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DDD Dre 


Beſtellungen 
auf dieſe Zeitung für den Monat 
September werden noch von allen 
Poſtanſtalten, Landbriefträgern, 
ſowie von unſern Zeitungsboten 
und der Expedition entgegen⸗ 
genommen. 


Schutz dem Koalitionsrecht! 
In dem Trinkſpruch zu Oeynhauſen 
wir 97 Leſern bereits auf Grun Wee 
ene gemacht haben, hat der Kaiſer 
eine wichtige Vorlage für den Reichsta angekündi 
c hie Vorlage den Ga 5 
aiſerlichen Rede, ſo wird fie eine erhebliche Ein— 


ſchränkung des Kogliti 
bringen und die Patte n Det ee 


een rteien, welche für die Koalitions⸗ 
freiheit eintreten, nöthigen, gegen ein ſolches Vor⸗ 
Wa 1. ae zu nehmen. 

er Kaiſer führte, um den wichtigſten Paſſus 
des Trinkſpruchs noch einmal zu le 
Folgendes aus: „Der Schutz der deutſchen Arbeit, 
der Schutz desjenigen, der arbeiten will, iſt von 
aa ne Jahre in der Stadt Bielefeld 
feier erſprochen worden. © j 

feiner Das Geſetz naht ſich 


Nu Vollendung und wird den Volksver⸗ 
teten in dieſem Jahre zugehen, wo— 
e er möge ſein, wer er will, und 
Acheter, wie er will, der einen deutſchen 


N r willig wäre, feine Arbeit zu vollführen 
daran Ai finden verſucht oder gar zu en 9 5 
Die S Lin Zuchthaus beſtraft werden ſoll. 
Ich De damals verſprochen, und 
’ 5 10 ſeinen Vertretern zu 
je s handelt ſich offenbar um 
05 dead angekündigt worden iſt durch 
welches undſchreiben des Grafen Poſa⸗ 
Vorwärts“ Im Dezember vorigen Jahres vom 
0 veröffentlicht worden iſt und zu leb⸗ 
ngen über die drohende lex Poſa⸗ 
erfand im Reichstag, wie in Volts⸗ 
N be ungen und in der Preſſe Anlaß gegeben hat. 
von der Reuwerlich, ſind bereits 1890 im Reichstag 
Strafbefkimmnes ie der Gewerbenovelle neue 
kündigten Ri 
Richtungen worden, die Reichs- 
Beſtimmungen abgelehnt. 
dieſe Haltung des 
t 55 haben; denn die 
Iprängticpen Plan wieder auf, ae Ne 
m r bie Strafbeſtimmungen der geht ſogar 
orlage noch hinaus. Damals früheren 
kunde, wie der Kaiſer 1 8 
ündigt, ſondern nur hohe Gefängni an. 
worden. \ "anibfkrafe beantragt 
1 Bei der Beurtheilung der kaiſerlichen 
kündigung iſt zunächſt darauf hinzuweiſen, 
ſchon das geltende Recht ſtrenge Strafbeſtimmungen 
enthält gegen Denjenigen, welcher Andere durch 
Anwendung körperlichen Zwanges, durch Drohungen, 
durch Ehrverletzung oder durch Verrufserklärung 
beſtimmt oder zu beſtimmen verſucht, an ſolchen 
Verabredungen ($ 152, zur Erlangung günſtiger 
Lohn- und Arbeitsbedin ungen, insbeſondere mittelſt 
gungen, ! 


An⸗ 
da 


Einſtellung der Arbeit) theilzunehmen, oder ihnen] B 


Folge zu leiſten, oder Andere durch gleiche Mittel 
hindert oder zu hindern verſucht, von ſolchen Ver⸗ 
Sredungen zurückzutreten. Ob weitergehende 
zrafbeſtimmungen, welche ſchon früher beantragt 
erscheine ſind, nach dieſer Richtung nothwendig 
iedenhelt darüber beſtehen ſtarke Meinungsver⸗ 
iſt mit Die Freiſinnige Volkspartei 
Reichstages vr damaligen Mehrheit des 
Strafbeſtimmt Anſicht, daß die geltenden 
wenn man ungen durchaus ausreichend ſind, 
Unſchuldige oder = in zahlreichen Fällen 
Strafen belegen nder Schuldige mit ungerechten 
as Vereinsleben der Arbeiter 


(aa! 3% und 
wie ihr Koalitionsre aach ernſtlich gefährden will. 
aiſer — und das iſt das 


Nun hat aber der 
Wichtigſte — angekündigt 
einem Streik aufreizt, 5 nenne 
werden ſoll. Dieſe Androhung iſt ſo befremdlich 
daß vielfach m der Preſſe die Mei 8 5 
ſprochen wird, es liege ein Irrth a) a 1 
Wiedergabe der Aen ung ore Das 
durch Geſetz und Verfaſſung feſtgeſtellte Roalitiong- 
recht der Arbeiter geftattet die Anwendung der W 

des Streiks, und eine Verurtheilung deffen wehe 

g U 


würde den letzten Arbeiter, 
welcher noch nicht mit der Sozialdemokratie geht, 
dieſer in die Arme treiben. Schon durch die An- 
kündigung eines derartigen geſetzgeberiſchen Vor⸗ 
gehens wird der Sozialdemokratie ein Agitations⸗ 
ſtoff in die Hand gegeben, wie ſie ihn ſich garnicht 
beſſer wünſchen kann. 

Der Kaiſer hat geäußert, daß er die Zuchthaus— 
ſtrafe in ſeiner Bielefelder Rede „verſprochen“ habe 
und nun hoffe, daß das Volk in ſeinen Vertretern 
zu ihm ſtehen werde. Wir unſererſeits halten es 
für ganz ausgeſchloſſen, daß auch nur eine erheb- 
liche Minderheit im Reichstag einem derartigen Ge— 
ſetzentwurf zuſtimmen würde. Die Freiſinnige 
Volkspartei wird es jedenfalls an energiſchem Wider⸗ 
ſtand nicht fehlen laſſen, um das geſetzlich gewähr— 
leiſtete Coalitionsrecht der Arbeiter zu ſchützen. 


Deutſchland und England. 


Ju der letzten Zeit hat ſich unzweifelhaft eine 
Beſſerung der politiſchen Beziehungen zwiſchen Deutſch⸗ 
land und England vollzogen. Auf Deutſchland und 
auf Kaiſer Wilhelm war man lange Zeit hindurch 
in England nicht gut zu ſprechen, ſeitdem der Kaiſer 
in dem bekannten Telegramm an den Präſidenten 


der Transvaalrepublik im Januar 1896 den völker⸗ 


rechtswidrigen Einbruch Jameſons ſo ſcharf verur— 
theilt hatte. Jenes Telegramm entſprach der deutſchen 
Auffaſſung der Vorgänge in Südafrika; und ob es 
allerdings durchaus nothwendig war, dieſer Auf- 
faſſung in der Form, wie es geſchehen, Ausdruck 
zu geben, darüber können Meinungsverſchiedenheiten 
beſtehen, ſicher iſt jedenfalls, daß dieſe Kundgebung 
unſer politiſches und wirthſchaftliches Verhältniß zu 
England erheblich verſchlechtert hat. Um ſo erfreu— 
licher iſt es, daß neuerdings wieder eine Annäherung 
zwiſchen beiden Nationen eingetreten iſt. 

Ein ſicheres Zeichen dafür iſt der herzliche 
Glückwunſch, welchen der Kaiſer zu dem engliſchen 
Waffenerfolg gegenüber den Mahdiſten ausgeſprochen 
hat. Dieſer Glückwunſch, wie das bei dem Feld⸗ 
gottesdienſt auf dem Waterlooplatz in Hannover 
ausgeſprochene Hoch auf die Königin von England 
haben jenſeits des Kanals überall einen aus⸗ 
gezeichneten Eindruck gemacht. Natürlich geben 
dieſe Kundgebungen, namentlich der ausländiſchen 
Preſſe, Anlaß zu allerlei weitgehenden Combinationen 
über die Beziehungen Deutſchlands zu England, 
wozu außerdem die Meldungen über ein deutſch⸗ 
engliſches Abkommen weitere Anregung bieten. 

Welche Bewandtniß es mit dieſen Abmachungen 
hat, läßt ſich noch nicht klar erkennen. Es ſcheint 
ſich dabei in der Hauptſache um eine Verſtändigung 
in der Delagoa-Bai⸗Frage zu handeln. Es 
hat allem Anſchein nach die deutſche Reichsregierung 
ihre Zuſtimmung dazu ertheilt, daß England die 
Delagoa⸗Bai käuflich von Portugal erwirbt. Zur 
treffend dürfte die Meldung ſein, daß das betreffende 
Abkommen auf finanzpolitiſchem Gebiete ſeinen Aus⸗ 
gangspunkt habe und in dem Beſtreben zu ſuchen 


ſei, der Finanzmiſere Portugals durch eine Anleihe 


auszuhelfen, welche von Deutſchland und England 
unter Ausſchluß eines Dritten aufzubringen ſein 
77 0 Die wohl begründete Sorge, für eine ſolche 
Dau ihe entſprechende Garantien zu gewinnen, dürfte 
a auch zu einer Verſtändigung über die Delagoa- 
ſeit geübt haben, deren Erwerb oder Pachtung 
Wendung d ein Ziel engliſcher Politik iſt. Dieſe 
in Deutſchl er Dinge dürfte im kolonialen Lager 
laſſung der wenig Freude erregen, da die Ueber⸗ 
des engliſchen eee Bai eine weſentliche Stärkung 
Neben der Duales in Südafrika bedeutet 

kommen aller Walden Frage bezieht ſich das Ab⸗ 

des ahrſcheinlichkeit nach auf die Ab⸗ 
e 15 vnliſchen und deutſchen Gebietes im 
e 1 1 und der Goldküſte. 


1 ‚Tago 
Es find nunmehr die Verhandlungen zwiſchen Berlin 


und London über die Salagafrage, d. h. die Vor⸗ 


beſprechungen über die Theilung jenes 

Landſtrichs im Nigerbogen zum Wee gelen 
nachdem man die Grundlage für eine feſte Ab⸗ 
grenzung gefunden hat. Seit zwei Jahren ſchon 
wird darüber verhandelt. Aus dem Auswärtigen 
Amte wurden ſchon vor anderthalb Jahren Sach⸗ 
kenner nach London geſchickt und 1897 haben Mit⸗ 
glieder der kaiſerlichen Botſchaft in London hier 
mit berufenen Perſonen an der Hand kartographi⸗ 
ſchen Materials Berathungen in der Sache ge⸗ 
pflogen. Bereits vor zwei Monaten wurde von 
zuſtändiger Seite mitgetheilt, daß der Abſchluß dieſer 
Verhandlungen unmittelbar bevorſtände, die wirk⸗ 
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lichen Berathungen über die Abgrenzung würden 
noch in dieſem Jahre erfolgen. 

Welcher Art die neuen deutſch-engliſchen Ab- 
machungen ſind, wird man, wenn nicht früher, 
jedenfalls nach dem Zuſammentritt des Reichstages 
erfahren, welchem Aufſchluß über das Abkommen 
gegeben werden wird. So viel ſteht feſt, daß die 
deutſch-engliſchen Beziehungen ſich gebeſſert haben 
und das kann im Hinblick auf den ſtark ent⸗ 
wickelten wirthſchaftlichen Verkehr zwiſchen beiden 
Nationen nur mit Genugthuung begrüßt werden. 
Hoffentlich gelingt es nun auch, einen neuen 
deutſch-engliſchen Handels vertrag 
recht bald zuſtande zu bringen. 


Politiſche Ueberſicht. 


Auf beachtenswerthe Zwiſchenfälle bei den 
diesjährigen Manövern wird in verſchiedenen 
Zeitungen aufmerkſam gemacht. Ueberhaupt ſind 
mancherlei Vorgänge und Aeußerungen anläßlich 
der Manöver in Hannover und Weſtfalen Gegen— 
ſtand lebhafter Erörterungen, im Publikum mehr 
noch als in der Preſſe, welche ſich aus begreiflichen 
Gründen Zurückhaltung auferlegt. Es iſt zunächſt 
aufgefallen, daß der frühere Reichskanzler Graf 
Caprivi zu dem militäriſchen Schauſpiele nicht 
geladen war, obgleich er Chef des oſtfrieſiſchen 
Infanterieregiments Nr. 78 iſt. Caprivi iſt ſeit 
ſeiner Verabſchiedung wohl Domherr von Branden- 
burg geworden, in der Nähe des Kaiſers aber iſt 
er nie wieder geſehen worden. „Fern von Madrid“ 


findet er noch immer ungeſtörte Muße, über 
den Wandel aller Erdenherrlichkeit nachzu- 
denken. Merkwürdig iſt auch die Anſprache 


des Kaiſers an den General von Mikuſch⸗ 
Buchberg, den Commandeur des 7. Armee— 
corps. Der Kaiſer ſprach von den kampferprobten 
Söhnen Weſtfalens und von der herrlichen Weiſe 
der Söhne Bückeburgs, von den lippiſchen 
Landeskindern, welche vor ihm unter den 
Waffen ſtanden, ſprach er nicht. Bemerkenswerth 
iſt endlich die Nachricht, wonach der Kaiſer eine 
Aborduung des weſtfäliſchen Bauern- 
vereins unter der Führung des Freiherrn 
von Lands berg⸗Vehlan empfangen hat. 
Der weſtfäliſche Bauernverein ſteht in agrariſchem 
Gegenſatze zum Centrum, und noch vor zwei Jahren 
bei der Einweihung des Denkmals auf dem Witte- 
kindberge, lehnte es der Kaiſer ab, den Freiherrn 
von Landsberg zu ſehen. Die rheiniſch-weſtfäliſche 
Centrumspreſſe verhält ſich zu der Oeynhauſer Nach— 
richt ſtill und ſtumm; ſie hat es gern geſehen, daß 
der Biſchof von Paderborn an der kaiſerlichen Tafel 
ſaß, für den Empfang des Frhr. von Landsberg 
aber hat ſie weder Stimme noch Antwort. Sie 
deutet das neueſte Zeichen wohl auch nicht falſch. 
* 


fi * 
Die „Nationaliberale Corpeſpondenz“ bezeichnet 
die Situation bei den Landtagswahlen diesmal 
als „ganz beſonders ernſt; es handelt ſich in kurzen 
Worten darum, ob der Liberalismus, der, 
Dank der nationalliberalen Partei, ſo fruchtbar ſich 
im Dienſte des preußiſchen Staates unter Hint- 
anſetzung aller perſönlichen Tendenzen ſich ſo viele 
Jahrzehnte uneigennützig bethätigt hat, ſeinen 
Einfluß behauptet — aber ihn für fünf 
Jahre völlig ein büßt. Die Zuſammenſetzung 
des Abgeordnetenhauſes beim Abſchluß der gegen- 
wärtigen Legislaturperiode läßt weder hierüber einen 
Zweifel, noch darüber, woher die Gefahr völliger 
Einflußloſigkeit droht. Folgende Parteigruppen 
ſtanden nebeneinander: die Rechte, beſtehend aus 
142 Deutſchconſervativen, 5 conſervativen Wilden, 
65, Freiconſervativen, 3 agrariſch - antiſemitiſchen 
Wilden, zählte 215. Das Centrum verfügte über 95, 
die Polen hatten 17, die Dänen 2 Abgeordnete, 
die Freiſinnige Volkspartei 14, die Vereinigung 
6 Abgeordnete. Die nationalliberale Fraktion war 
84 Mitglieder ſtark. Das Abgeordnetenhaus iſt 
aus 433 Mitgliedern zuſammengeſetzt: der Rechten 
fehlten alſo nur wenige Stimmen zur 
abſoluten Mehrheit, und die Geſchichte 
der verfloſſenen fünf Jahre, inſonderheit der drei 
letzten Seſſionen lehrt, daß eine ſolche Mehrheit 
faſt das unerfreulichſte wäre, was dem preußiſchen 
Staate in der inneren Politik für die nächſte Zeit 
begegnen könnte.“ „Daß aber auch ſchon die ganze 
Zuſammenſetzung der letzten Legislaturperiode in 
keiner Weiſe zum Ausdruck brachte, was die Klaſſen— 
wahlen als Willen der Bevölkerung zum Ausdruck 
bringen ſollten — auch wenn das Wahlverfahren 
nicht ſo verrottet und die jetzige Eintheilung der 
Klaſſen nicht ſo völlig unhaltbar wäre,“ folgert 
die „National. Correſp.“ aus einem Vergleich einer 
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Ueberſicht der Landtagswahlen ſeit 1870. Die 
Correſpondenz erinnert insbeſondere daran, daß die 
nationalliberale Partei ſelbſt 1873 169, 1876 174 
Mitglieder zählte. Dabei ſei in Betracht zu ziehen, 
daß die Freiconſervativen in früheren Jahren bei 
Weitem nicht in dem Sinne zur Rechten zu rechnen 
waren, wie ſie ſich ſelbſt jest rechnen und bethätigen. 
* 


Mit dem Brandmal der Antinationalität 
ſucht jetzt die „Kreuzztg.“ die Nationalliberalen zu 
ſchrecken, falls fie bei den bevorſtehenden Landtags- 
wahlen ſich nicht in die Abhängigkeit der Conſer— 
vativen begeben wollen. Das conſervative Blatt 
droht den Nationalliberalen: „Wo der Einbruch in 
conſervative Wahlkreiſe nur mit Unterſtützung 
antinationaler Elemente Erfolg verheißt, da muß 
er von vornherein als das gekennzeichnet werden, 
was er iſt: als eine ſchwere Verfehlung gegen die 
Idee des Staatserhaltenden als ſolchen.“ 

* 


* 

Zu welchen Ausſchreitungen die Geſinnungs⸗ 
riecherei in Kriegervereinen führen kann, beweiſt 
folgendes Schreiben des Vorſtandes des Kriegerver— 
eins in Grevesmühlen in Mecklenburg an drei 
Mitglieder: „Da Ihr ganzes Auftreten und Ver— 
halten dem unterzeichneten Vorſtande die Ueber- 
zeugung hat verſchaffen müſſen, daß Sie trotz Ihrer 
neulich abgegebenen Erklärung der ſozialdemokratiſchen 
Partei wenn auch vielleicht nicht angehören, ſo doch 
dieſelbe unterſtützen und Vorſchub leiſten und mit 
Angehörigen derſelben in naher Beziehung ſtehen, 
ſo ſtellen wir es Ihnen anheim, binnen drei Tagen 
aus dem Kriegerverein auszutreten, andernfalls ſehen 
wir uns gezwungen, Sie aus demſelben auszu— 
ſchließen.“ \ 

In Arnſtadt wurde kürzlich eine Gewerk— 
ſchafts feſt abgehalten, auf dem Liebknecht 
eine Rede gehalten hat. In der letzten Verſamm⸗ 
lung des dortigen Kriegervereins wurde 
nach der „Tribüne“ ein Schreiben der Behörde ver» 
leſen, wonach alle diejenigen Mitglieder, welche an 
dem Gewerkſchaftsfeſte theilgenommen, aus dem 
Kriegerverein ausgeſchloſſen werden ſollen. (Zu 
einer ſolchen „Verfügung“ iſt die Behörde garnicht 
berechtigt. D. Red.) 


Deutſchland. 


— Bei dem Manöver, welches am Mittwoch 
bei Bückeburg abgehalten wurde, ſetzten beide 
Corps die Offenſive fort. Schließlich wurde das 
7. Armeecorps zum Rückzug gezwungen. Der 
Kaiſer wohnte den Manövern bis zum Schluß 
bei. Die Kaiſerin kehrte etwas früher zurück. 

— Den Abſchluß der feſtlichen Veranſtaltungen 
anläßlich des Kaiſermanövers bildete, wie aus 
Porta telegraphiſch gemeldet wird, am Mittwoch 
das Feſtmahl der Provinz in dem Hotel 
Kaiſerhof. Die in reichem Fahnenſchmuck prangende 
Porta mit den umliegenden Felsparthien des Jacobs 
berges, auf welchen große Volksmaſſen 
lagerten, bot ein prachtvolles Bild. Die Majeſtäten 
trafen mit einer Eskorte von Huſaren 
um 51/4 Uhr in Porta ein. Poſaunenchöre des 
Minden-Ravensberger Kreiſes blieſen bei der An— 
kunft die Nationalhymne. Am Kaiſerhof wurde 
das Kaiſerpaar von den Spitzen der Behörden em 
pfangen, während Muſikcorps in hiſtoriſchen 
Coſtümen Fanfaren blieſen. Die Tafel war mit 
den Silberſchätzen des weſtfäliſchen Adels geſchmückt. 
Die Muſik ſtellte das Infanterie-Regiment Nr. 15. 
An dem Feſtmahl nahmen die zu dem Manöver 
anweſenden Fürſtlichkeiten und die Notabilitäten der 
Provinz, im Ganzen über 400 Perſonen, theil. 
Nach dem Feſtmahle traten die Majeſtäten in den 
reichgeſchmückten Garten des Hotels hinaus und 
wohnten den Vorträgen der über 1000 Mann 
zählenden Poſaunenchöre bei, welche Choräle und 
Volkslieder blieſen, die von den Höhen mächtig 
wiederhallten. 

— Zu Ehrenrittern des Johanniter— 
ordens iſt, wie der „Reichsanz.“ auf zwei Spalten 
mittheilt, eine Reihe von Offizieren, Rittergutsbe⸗ 
ſitzern, Kammerherren und Landräthen ernannt 
worden. . 

— Der „Reichsanzeiger“ meldet: „Se. Maj. 
der König haben den Legations-Rath, außerordent- 
lichen Geſandten und bevollmächtigten Miniſter in 
Athen Ludwig Mogens Gabriel Freiherr von 
Pleſſeu unter dem Namen eines „Grafen 
von Pleſſen⸗Cronſtern“ in den Grafen- 
tand erhoben.“ 5 5 
N — Eine Begnadigung, welche in weiten Kreiſen 
Aufſehen erregen dürfte wird aus Karlsruhe ge⸗ 
meldet. Der Lieutenant v. Brüſewitz, der vor 


zwei Jahren in einem dortigen Café den Mechaniker 


Siepmann mit dem Säbel niederſtach, iſt, wie der 


„Badiſche Beobachter“ mittheilt, aus dem Gefängniß 
entlaſſen worden. Er war zu einer Gefängnißſtrafe 


von drei Jahren verurtheilt worden, die er zur 


Hälfte verbüßt hatte. Jetzt iſt ſeine Begnadigung 
erfolgt. 

— Der ordentliche Parteitag des Vereins der 
Deutſchen Volkspartei iſt zum Sonnabend und 
Sonntag, den 24. und 25. September, nach Stutt⸗ 
gart berufen worden. Auf der Tagesordnung 
ſtehen unter anderem für Sonnabend: Mittheilung 
der Commiſſion für den Antrag betr. die Verſiche⸗ 
rung gegen Arbeitsloſigkeit. Berichterſtatter Leopold 
Sonnemann. Die Rechtspflege im Deutſchen 
Reich. Berichterſtatter Prof. Dr. L. Quidde. 
Für Sonntag iſt auf die Tagesordnung geſetzt unter 
anderem: Die Abrüſtungsfrage. 
Reichstagswahlen geſchaffene politiſche Lage. Be⸗ 
richterſtatter Reichstagsabg. Conrad Haußmann. 

— Der Abgeordnete Lieber hat bekanntlich 
aun dem deutſch⸗amerikaniſchen Ka⸗ 
tholikentag theilgenommen, der vom 21. 
bis 24. Auguſt in Milwaukee abgehalten 
wurde. Er erklärte in ſeiner, der „Niederrheiniſchen 
Volksztg.“ zufolge, oft von ungeheurem Beifall 
unterbrochenen Rede, er ſei gekommen, mehr zu 
lernen, als zu lehren. Wenn er ſich aktiv ein- 
miſche, ſoll es mit derjenigen Beſcheidenheit ge⸗ 
ſchehen, die den Deutſchen leider manchmal mehr 
ziere, als für ſein Deutſchthum und ſeine ſonſtigen 
Intereſſen gut iſt. Er möchte dabei die Lehre des 
alten Windthorſt: „Beſcheidenheit iſt das größte 


parlamentariſche Laſter“ dahin erweitern: „Beſcheiden⸗ 


heit iſt eine deutſch⸗nationale Untugend.“ Es gebe 
in Deutſchland viele gute Katholiken, die der Mei⸗ 
nung ſind: „Alles für 
die aber ein Fragezeichen dahinter machen, 
wenn man hinzufügt: „Alles durch das 
katholiſche Volk.“ In Deutſchland hätten aber die 
Ereigniſſe der letzten 30 Jahre dahin geführt, daß 
es zum ABC unſerer ganzen Weisheit gehört, wenn 
es jetzt noch kein Centrum gäbe, ſo müßte man 
es noch, ehe die Sonne untergeht, gründen. Wenn 


Sie mir aber, fuhr Abg. Lieber fort, die Leviten 


— 


leſen wollen über die Schwupper, die wir drüben 


machen — aus der Ferne ſieht ſich manches ſehr 
viel beſſer und vorurtheilsloſer, als in unmittel⸗ 


barer Nähe und im Getümmel des täglichen Lebens 
an — fo werde ich ein gelehriger Schüler und dank⸗ 
barer Pönitent ſein. Abg. Lieber rieth dann den 
Deutſch⸗ Amerikanern, ſich nicht dem Peſſimismus 
zu ergeben. Auch wir drüben haben ſchlechte 
Zeiten erlebt und erleben ſie mitunter noch, 


trotzdem wir uns zur maßgebenden Partei 


emporge arbeitet haben. Wir haben uns 
dazu nur emporarbeiten können dadurch, daß, wenn 


wir ſelbſt perſönlich in Bezug auf die Frage, wie 
wird es werden, Peſſimiſten waren, wir doch keinen 


Augenblick gezögert haben, auf die Frage, „was 
haſt Du zu thun“, mit dem blühendſten Optimismus 


zu antworten: „Alles, was in Deinen Kräften ſteht“. 
Das iſt eine alte Lehre unſerer Religion. Ich brauche 
nur an den heiligen Ignatius, den Gründer des 
Ich erinnere nur an 
die ſchwere Kriſis, die das Centrum in Deutſch⸗ 
land zu beſtehen hatte — die Kriſis im Jahre 


Jeſuitenordens zu erinnern. 


1887, in welchem ſogar der Kardinalſtaatsſekretär 
in Rom im Auftrage 


katholiſchen Volkes nicht erfüllen konnte 


ſelbſt, und ich bin feſt überzeugt, daß, wenn es für 
uns, für das Centrum galt, es für Sie noch viel 


mehr zu Recht beſteht, jenes unvergeßliche Wort 
Windthorſts: „Soll es auf irgend einem Friedhofe 
zu leſen ſein, hier ruht das Centrum, von ſeinen 


Feinden nie beſiegt, aber verlaſſen von ſeinen Freunden?“ 


„Niemals!“ war die Antwort der großen Katholiken⸗ 


und Centrumsverſammlung im Gürzenich in Köln. 
Präſident Weber dankte dem Herrn Dr. 
Lieber für ſeine treffliche Anſprache und über⸗ 
reichte ihm im Namen der Verſammlung ein koſt⸗ 
bares Abzeichen als Ehrenmitglied des 
Centralvereins; Dr. Lieber verſicherte, daß er 
das Abzeichen hochhalten werde, ſolange ihm Gott 
das Leben friſten wolle, und fuhr fort: „Als ich 
noch Student war, ſchrieb ich in ein Kollegienheft: 
„Ernſt Lieber, keines Ordens Ritter, keines Fürſten 
Rath, frei wie ein Gewitter, kriecht in Gottes Staat,“ 
und was ich damals, wie eine Ahnung, wie 
ein Programm für mein Leben in ſtudentiſchem 
Uebermuth in mein Collegienheft ſchrieb, iſt auch 
heute noch die volle Wahrheit. Keines Ordens 
Ritter, keines Fürſten Rath, dagegen getragen von 
der Liebe und dem Vertrauen des katholiſchen 
Volkes und geehrt durch diejenigen Zeichen, die es 
zu vergeben im Stande iſt. Sie können verſichert 
ſein, wenn man mich zu Grabe trägt, ich bin jetzt 
jechzig Jahre alt, wird man wahrſcheinlich keinen 
Ordensſtern, aber alle Abzeichen, wie dieſes, die 
mir im Laufe meines Lebens geworden find, vor 
meiner Leiche hertragen.“ 5 

— In dem „Vorwärts“ wird im Anſchluß an den 
Artikel von Mehrina und Kautsky vorge⸗ 
ſchlagen, diejenigen Landesthei le der 
Reichs lande, die deutſch fühlen, bei Deutſch⸗ 
land zu belaſſen, diejenigen aber, die franzöſiſch 
fühlen, an Frankreich abzutreten. — 
Ganz abgeſehen davon, daß die Franzoſen damit 
nur ermuntert würden, auch die Rückgabe der übrigen 
Bezirke deſto ſtürmiſcher zu verlangen, kommen bei 
ſolchen Fragen doch nicht blos die Wünſche und 
Intereſſen der betreffenden Einwohner in Betracht, 
zumal ſolche Volksabſtimmungen, wie diejenige vor 
der Annexion von Savoyen bewies, nichts weniger 
als ein getreuer Ausdruck des Volkswillens zu fein 
pflegen. a 

— Der Vorſitzende des Bundes der Land⸗ 
wirthe, Freiherr von Wangenheim, 
der als Nachfolger des Abgeordneten v. Plötz im 
Wahlkreiſe Pyritz⸗Saatzig zum Reichstag candidirt, 
hat in einer Wählerverſammlung zur Begründung 


Die durch die 


das katholiſche Volk“, 


des h. Vaters dem 
Centrum ſeinen Wunſch nahegelegt hatte, den es 
mit Rückſicht auf die Haltung und den Willen des 
Auch dieſe 
Kriſis haben wir überſtanden, und ſogar mit der 
nachträglichen Zufriedenheits⸗Erklärung des h. Vaters 


der auffallenden Thatſache, daß er ſelbſt keine Ein⸗ 
kommenſteuer zahlt, angeführt: er betreibe keine 
Landwirthſchaft, ſondern eine Sandwirthſchaft, und 
hinzugefügt, die Bauern ſeiner Gegend würden, 
wenn ſie rechnen könnten, auch keine Einkommen⸗ 
ſteuer zahlen. — Ja, warum verſtehen die Bauern 
nicht zu „rechnen“? — In einer andern Verſamm⸗ 
lung ſang ein Redner des Bundes der Landwirthe 
ein Loblied auf die Großthaten des Adels und 
führte als Zeugen auch die Herren von 
Schiller und von Göthe an. 

— Der Parteitag der Sozßial⸗ 
demokratie iſt auf den 3. Oktober nach Stutt⸗ 
gart berufen worden. In der proviſoriſchen 
Tagesordnung iſt auch aufgeführt die Maifeier 
1899, die deutſche Zoll- und Handelspolitik und 
ſonſtige Anträge. 

— Am Mittwoch vor dem Gewerbegericht in 
Frankfurt a. M. ſtattgehabte Einigungsver⸗ 
handlungen führten zur Beendigung des Maurer- 
ſtreiks. Die Arbeitgeber bewilligten die haupt⸗ 
ſächlichſten Forderungen der Arbeiter, nämlich einen 
Stundenlohn von 45 Pfennig und zehnſtündige 
Arbeitszeit. Ebenſo wurde der Errichtung eines 
gemeinſchaftlichen Arbetternachweiſes principiell zu⸗ 
geſtimmt. 

— Nach Meldung des Kaiſerlichen Gouverne⸗ 
ments in Dar⸗es⸗Salaam hat der Wahehe-Auf- 
ſtand mit dem Tode des Sultans Quawa ſein 
Ende gefunden. Nachdem durch Landeseinwohner 
ſein Aufenthalt bekannt geworden war, wurde Feld- 
webel Merkl von der Käaiſerlichen Schutztruppe 
zur Verfolgung entſandt. Demſelben gelang es 
durch ſeine Geſchicklichkeit und Ausdauer, den Quawa 
derart in die Enge zu treiben, daß er unmittelbar 
vor Ankunft des Feldwebels ſeine letzten Anhänger 
und dann ſich ſelbſt erſchoß. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗ Ungarn. 

— Nach Schluß des Manövers bei Buzias 
verſammelte am Mittwoch Kaiſer Franz Joſef 
die Manöveroberleitung, ſowie ſämmliche höheren 
Befehlshaber um ſich und ſprach ſeine hohe Befriedi⸗ 
gung über die abgelaufenen Manöver aus. Um 
3 Uhr Nachmittags erfolgte die Abreiſe des Kaiſers 
nach Wien. 

— Im ungariſchen Abgeordneten 
hauſe richtete am Mittwoch der Abgeordnete 
Viſontai folgende Anfragen an den Minifter- 
präfidenten: Iſt der Miniſterpräſident geneigt, Auf- 
klärungen darüber zu geben, welche Stellung unſer 
Auswärtiges Amt gegenüber dem Friedens vor⸗ 
ſchlage des Kaiſers von Rußland ein⸗ 
nimmt? Iſt der Miniſterpräſident geneigt, allen ihm 
zu Gebote ſtehenden Einfluß geltend zu machen, da- 
mit der ſowohl vom monarchiſchen Geſichtspunkte, 
wie ſpeciell im Intereſſe Ungarns ſehr wichtige Vor⸗ 
ſchlag des Kaiſers von Rußland einer freundſchaft⸗ 
lichen Unterſtützung von Seiten unſeres Auswärtigen 
Amtes theilhaftig, ſowie daß das Zuſtandekommen 
der Conferenz zur Geltendmachung des im ruſſiſchen 
Vorſchlage enthaltenen Gedankens in jeder Weiſe 
gefördert werde? 

— Die große landwirthſchaftliche Woche 
der öſterreichiſchen Agrarier hat am Dienſtag in 
Wien mit einer Begrüßungs⸗Verſammlung im 
Sitzungsſaal des niederöſterreichiſchen Landtags be⸗ 
gonnen, zu der die öſtereichiſche Regierung eine 
Anzahl Vertreter entſandt hatte. Auch der Acker- 
bauminiſter war erſchienen. In der zweiten Sitzung 
am Mittwoch kamen vier Mitglieder des deutſchen 
Bundes der Landwirthe bei Beſprechung der Frage 
der überſeeiſchen Concurrenz zum Wort und riefen 
nach der „Staatsbürgerztg.“ Begeiſterung hervor, 
beſonders als Lucke ausrief: Beſſer könne es nur 
werden, wenn die Staaten die Landwirth⸗ 
ſchaft davor beſchützen, daß ſich nicht die 
Induſtrie auf ihre Koſten bereichert. 
Abg. Diederich Hahn forderte unter ſtürmiſchem 
Beifall als dringende Nothwendigkeit ein gemeinſames 
Vorgehen der europäiſchen Staaten gegen Amerika auf 
handelspolitiſchem Gebiet. Für dieſe Ausführungen 
erhielten die deutſchen Agr rier zwar lebhafte 
Anerkennung von Alfred Simitſch Reichsritter 
von Hohenblum, der ſcherzhaft der „öſterreichiſche 
Kanitz“ genannt wird, der öſterreichiſche Kanitz iſt 
aber mit dem Vorſchlag Hahns nicht ganz einver⸗ 
ſtanden: Wir wünſchen ein Bündniß Deutſchlands 
mit Oeſterreich und Ungarn, aber nicht eine Zoll- 
union; denn das Hemd iſt uns näher als der 
Rock (Sehr richtig!), aber ein Bündniß zur Abwehr 
nach außen. Es ſoll unſer Programm ſein: einen 
gemeinſamen Damm gegen die überſeeiſche Con⸗ 
currenz! (Stürmiſcher Beifall.) Der deutſche Agi⸗ 
tator Klapper forderte auf, Amerika die Zähne zu 


zeigen. 
Frankreich. 

— Die „Aurore“ will wiſſen, daß ſeit Dienſtag 
Nachmittag die Verhaftung du Paty de Clams 
entſchieden ſei. — Mehrere Blätter verzeichnen das 
Gerücht von der Flucht des Majors Eſterhazy. 

Spanien. 

— In der Deputirtenkammer brachte am 
Mittwoch Salmeron einen Antrag ein, welcher 
dahin geht, die Verantwortlichkeit der Regierung 
hinſichtlich des Krieges, des Friedens und der 
Verfaſſungsverletzung feſtzuſtellen. Sagaſta ver⸗ 
langte Berathung in geheimer Sitzung. 
wurde beſchloſſen. Die Republikaner und die 
diſſentirenden Conſervativen erhoben lebhaften 
Widerſpruch. Es entſtand ein unbeſchreiblicher 
Lärm; die Tribünen wurden geräumt. 

— Im Senat erklärte am Mittwoch General 
Weyler, die Fehler und Irrthümer, welche auf 
Cuba begangen wurden, dürften nicht der Armee 
zugeſchrieben werden, ſondern fielen der Regierung 
zur Laſt, welche die Armee ohne Unterſtützung und 
ohne Hilfsmittel gelaſſen habe. Weyler fügte hin⸗ 
zu, das Geſchwader des Admirals Cervera hätte 
bei den kanariſchen Infeln bleiben müſſen. Die 
Verantwortlichkeit für die Kapitulation von Santiago 
treffe nicht den General Toral, ſondern die Re— 
gierung. General Weyler wirft Almenas vor, 


er 
tadelt. 
Generale getadelt, weil ſie die Soldaten im Kampfe 
nicht zu führen verſtanden und nicht zeigten, wie 
man würdig fallen müſſe. 
de Rivera und andere Generale erheben Wider⸗ 


Rivera wendend, er fürchte das Schreien nicht; 


hafter Tumult). 


Partei zu ſtellen. 


ihm die Möglichkeit gebe, 


Letztere [k 


habe Generale 


er habe 


die Haltung der 
Almenas erwiderte, 


ge⸗ 
die 


Wehler, Prim o 
ſpruch. Almenas erklärt, ſich zu Primo de 


man müſſe einigen Generalen die Schärpen ab- 
reißen, um ſie ihnen um den Hals zu legen. (Leb⸗ 
Die Sitzung dauert fort. 

— General Polavieja faßte ein Manifeſt ab, 
in welchem er erklärt, er ſei von vielen Seiten auf⸗ 
gefordert worden, ſich an die Spitze einer neutralen 
Die jetzt beſtehenden Parteien 
hätten ſich überlebt. Sie ſeien der Hauptgrund des 
Unglücks, welches das Land betroffen. Polavieja 
erklärt ſchließlich, er werde, wenn die Königin⸗Regeutin 
e, an alle gutgeſinnten 
Männer ein Appell richten, und die Verbindung 
mit den bisherigen Parteien zurückweiſen. 
Der Kriegsminiſter verbot die Veröffentlichung des 
Manifeſtes des Generals Polavieja. Man glaubt, 
N ein Deputirter in der Kammer daſſelbe verleſen 
wird. 

— Die republikaniſche Minderheit 
in der Kammer wird bezüglich des Geſetzentwurfes 
über die Friedensverhandlungen öffentliche Dis⸗ 
kuſſion beantragen. Wenn dieſem Antrag nicht 
entſprochen wird, iſt dieſelbe entſchloſſen, den 
Sitzungen fernzubleiben. 

— Von den mit dem letzten Schiff von Cuba 
zurückkehrenden 2400 Spaniern ſtarben, wie aus 
Santander telegraphiſch gemeldet wird, wäh⸗ 
rend der Ueberfahrt 76 Mann. Bei Einlieferung 
in das Lazareth in Santander ſtarben 6 Soldaten. 
Rußland. 
Der Generalgouverneur General Duchowskoy 
iſt am Dienſtage auf einer Rundreiſe durch das 
Ferganagebiet in Andishan in Turkeſtan ein⸗ 
getroffen. Allenthalben bekundete die Bevölkerung 
eine tiefe Reue anläßlich des am 29. Mat ſtatt⸗ 
gehabten Aufſtandes und ſprach ihren Dank dafür 
aus, daß, nachdem die Hauptſchuldigen zur Ver⸗ 
antwortung gezogen, das weitere Gerichts verfahren 
durch die Gnade des Kaiſers eingeſtellt wurde. 
Die am Aufſtand ſchuldige Bevölkerung ſoll mit 
einer Contribution wie verlautet, von 
einer Million Rubel belegt und beim 
Dorfe Min⸗Tjube, dem Mittelpunkte des Auf⸗ 
ſtandes, ſoll eine ruſſiſche Colonie errichtet 
werden. Den Repräſentanten des Aufſtandsbezirks 
wurde die Vergünſtigung entzogen, dem General- 
gouverneur Salz und Brot überreichen zu dürfen. 
Von den Rädelsführern ſind insgeſammt 18 hin⸗ 
gerichtet und 350 deportirt worden. Der General- 
gouverneur vertheilte feierlich eine Anzahl Georgs⸗ 
kreuze, welche der Kaiſer au Militärperſonen für 
die tapfere Abwehr des Ueberfalles vom 30. Mai 
verliehen hat, und gewährte auch den dabei Ver⸗ 
wundeten Geldgeſchenke; ferner wohnte der General- 
gouverneur der Grundſteinlegung eines Denkmals 


x 


für die Gefallenen bei. a 


Das Bombardement bon 
Cundia. 


Canea, 7. September. Die Feuersbrunſt 
in Candia iſt gelöſcht; das deut ſche, eng⸗ 
liſche und amerikaniſche Conſulat 
find niedergebrannt, das Zollgebäude, 
die Caſernen und der Conak wurden gerettet. Es 
herrſcht jetzt wieder Ruhe. Eine franzöſiſche und 
eine italieniſche Compagnie ſind auf dem Marſche 
von Suda nach Candia. 

London, 7. September. Eine Depeſche des 
britiſchen Conſuls in Cane a, Biliotti, vom 
heutigen Tage aus Candia beſagt, ein zu der briti⸗ 
ſchen zeitweiligen Wache des Zehnten⸗Hauſes ge⸗ 
hörender Soldat wurde plötzlich niedergeſtochen, 
ſein Gewehr ging los, als er niederſtürzte und 
tödtete einen Mohamedaner. Inzwiſchen begann 
das Schießen in der Stadt und in kurzer Zeit 
wurde eine Abtheilung Engländer von etwa 20 
Mann, welche ſich zufällig am Quai zuſammen⸗ 
gefunden hatte, beſchoſſen und faſt ganz auf: 
gerieben, bevor ſie auf das Schiff gelangen 
konnte. 45 britiſche Soldaten, welche in der Nähe 
der Telegraphenſtation einquartirt waren, wurden 
aus ihren Behauſungen vertrieben und müſſen ſchwere 
Verluſte erlitten haben. Wie bisher bekannt, find 
im Ganzen 20 Mann getödtet und 50 ver- 
wundet; aber die Verluſte können noch größer fein, 
da keine Communikation zwiſchen den verſchiedenen 
Stadtvierteln beſteht. Ueber das Schickſal der Chriſten 
in der Stadt iſt nichts bekannt; man fürchtet aber, 
daß nur diejenigen gerettet ſind, welche im Konak 
Zuflucht ſuchten. Der britiſche Vize-Konſul iſt 
in ſeinem Hauſe verbrannt. 

Wien, 7. September. Das „Wiener K. K. 
Telegraphen - Correſpondenzbureau“ meldet 
Canea: Jufolge der Unruhen in Candia ſandte der 
öſterreichiſch-ungariſche Conſul Pinter den Torpedo⸗ 
kreuzer „Leopard“ des Nachts nach Candia, um 
die deutſchen und die öſterreich-ungariſchen Unter 
thanen zu beſchützen und im Nothfalle an Bord zu 
nehmen. Der „Leopard“ traf Morgens daſelbſt ein. 
Das deutſche Conſulat iſt abgebrannt. Der deut 
ſche Viccconful Schwend war abweſend, der Gerent 
onnte ſich in Sicherheit bringen. „Die mufel- 
maniſchen Einwohner nahmen das Stadtthor im 
Sturme. Es fand ein Zuſammenſtoß mit den 
Engländern ſtatt, von denen einige verwundet 
wurden. Viele Türken wurden getödtet. Der 
Straßenkampf dauerte Nachts fort. Der engliſche 
Conful in Canea begab ſich des Nachts nach 
Candia. 


Aus den Provinzen. 


Thorn, 7. September. Der Thurmbau der 
Aub evangeliſchen Kirche iſt ſoweit ge 
fördert, daß mit dem Eindecken bereits begonnen 
wird. Der Thurmhelm bildet eine vierſeitige 
Pyramide und wird mit getriebenen Kupferplatten 


Mehlbaum 5256 Thaler. 


fördert. 


aus 


belegt. In der Pergamentrolle, die in dem Thurm⸗ 
knauf niedergelegt iſt, heißt es u. a.: Die altſtädtiſche 
Gemeinde beſteht ſeit 1232, hielt ſeit 1530 evangeliſche 


Gottesdienſte und wurde 1557 durch das Religions⸗ 


Privilegium des Königs Sigismund II., Auguſt 
von Polen, 
wird darin geſagt: Zum Thurmbau vermachte der 


als Ferner 


evangeliſche anerkannt. 
1861 zu Graudenz verſtorbene Rechnungsrath a. D. 
1897 wurde das 
Fundament zum Thurmban gelegt. — Die Arbeiten 
an der elektriſchen Centrale ſind fehr ge 
f Sämmtliche Baulichkeiten ſind unter Dach, 
jo daß bereits mit dem Aufſtellen der erforder 
lichen Maſchinen begonnen wird. Der Betrieb der 
Centrale ſoll im Oktober eröffnet werden. 
Neuenburg, 7. September. Herr Förſter 


Reiß hat geſtern ſein 50jähriges Jubiläum 


als Förſter begangen. 

Bromberg, 7. September. Eine hieſige Familie 
iſt kürzlich von einem Hochſtapler heimgeſucht 
worden. Vor geraumer Zeit wußte ſich ein junger 


Mann in der Familie Eingang zu verſchaffen, der 


ſich als reicher Mann ausgab. Nicht lange danach 
verlobte er ſich mit der Tochter des Hauſes und 


dieſes Ereigniß ſollte feſtlich begangen werden. 
Hierzu brauchte er jedoch Geld, und da er keins 
beſaß, weil, wie er ſeinem Schwiegervater durch 


ein Telegramm bewies, ſein Geld erſt in einigen 
Tagen einlaufen ſollte, lieh er ſich von ſeinem 
Schwiegervater 80 Mk. Dieſe Summe ſchien je- 
doch nicht zu genügen, denn er borgte auch vom 
Dienſtmädchen 30 Mk. Am andern Tage war der 
reiche Bräutigam ſpurlos verſchwunden. — Durch 
einen andern Hochſtapler, der, um mehr Vertrauen 
zu erwecken, in einer Lieutenants⸗Unifor m 
operirte, find hier in letzter Zeit mehrere Geſchäfts⸗ 
leute empfindlich geſchädigt worden. So erſchien im 
Anfang des vergangenen Monats im Laden eines 
Buchhändlers in der Dankzigerſtraße ein Lieutenant 
und kanfte ein kleines, geringwerthiges Bild. Nach⸗ 
dem der Käufer bezahlt hatte, fragte er, ob er 
nicht beſſere Bilder, die ſich zu einem Hochzeits- 
geſchenk eignen müßten, erhalten könne. Natürlich 
wurde ihm dieſe Frage bejaht und der Verkäufer 
zeigte dem Kunden verſchiedene werthvolle Bilder. 
Der Lieutenant ſah ſich die Bilder an und ließ ſich 
fünf zur Auswahl in ſeine Wohnung ſchaffen. Von 
den fünf Bildern wurden zwei im Werthe von 
zuſammen 100 Mk. ausgewählt und zurückbehalten. 
Der Käufer wollte die Bilder auch gleich bezahlen, 
indem er einen „Tauſendmarkſchein“ aus der Seiten- 
taſche ſeines Rockes zog, er bemerkte dann aber, 
daß er am nächſten Tage im Geſchäft erſcheinen 
und die 100 Mk. entrichten würde. Aber nicht 
der Lieutenant erſchien am andern Tage im Geſchäft, 
ſondern es langte ein Brief von ihm an, in dem 
ſich eine geſchriebene Viſitenkarte befand mit dem 
Namen „Perszw, Lieutenant“ und der Bitte, der 
Buchhändler möge mit der Bezahlung bis zum 
1. September warten. Inzwiſchen hatte es ſich 
nun herausgeſtellt, daß der angebliche Lieutenant 
ein geriebener Hochſtapler war, nach dem jetzt ge⸗ 
fahndet wird. Es giebt weder ſhier noch ſonſt in 
der Armee nach der Rangliſte einen Lielltenaut 
jenes Namens. In gleicher Weiſe wie der Buch⸗ 
händler ſind auch eine hieſige Eiſenhandlung um 
eine Jagdflinte, ein Goldſchmied um zwei goldene 
Ringe und eine Möbelhandlung um einen merth- 


vollen Teppich und eine Tiſchdecke geprellt worden. 


Poſen, 7. September. Die Oſtbank für 
Handel und Gewerbe hat das Bankgeſchäft von 
Heimann Saul hierſelbſt für den Preis einer 
halben Million angekauft. ; 

Colmar i. P., 7. September. Der 
„Schneidem. Ztg.“ wird von hier geſchrieben: 
„Dem amerikaniſchen Staatsbürger, 
Kaufmann Eduard Siebert, welcher im April 
dieſes Jahres hierſelbſt ein Geſchäft eröffn te, iſt 
jetzt von der Behörde aufgegeben worden, binnen 
ſechs Monaten die preußiſchen Lande zu 
verlaſſen.“ 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 8. September 1898. 


Muthmaßliche Witterung für Freitag, den 


9. September: Wolkig, vielfach bedeckt, wenig ver 

änderte Temperatur, ſtrichweiſe Regen. 
Weſtpreußiſcher Schmiede ⸗ Bezirkstag 

Sonnabend, den 17., und Sonntag, den 18. Sep⸗ 


tember findet hier im Gewerbehauſe ein Weitpreußi” 


ſcher Schmiede⸗Bezirkstag für die Regierungsbezirk 
Danzig und Marienwerder ſtatt. Für diefen Ber 
zirkstag iſt folgende Tagesordnung aufgeſtellt, und 

zwar für die am Sonnabend, den 17. September, 
Abends 7 Uhr ſtattfindende Vorverſammlung 1) Bil 
dung des Bureaus. 2) Feſtſtellung der Geſchäfts⸗ 
ordnung. 3) Endgültige Aufſtellung der Tages⸗ 
ordnung und für die Hauptverſammlung am 
Sonntag, den 18. September, Mittags 12 Uhr: 
1) Eröffnung des Schmiede - Bezirkstages, Be⸗ 
grüßung der Herren Delegirten und Gäſte. 
2) Die Neugeſtaltung der Innungen auf Grund 
des Handwerksgeſetzes vom 26. Juli 1897. Berichte 
der einzelnen Herren Delegirten über die Lage ihrer 
Innungen. 3) Die Abgrenzung der Handwerks- 
kammern in der Provinz Weſtpreußen. 4) Wie 
heben wir unſer Hufbeſchlagweſen? 5) Das Fort⸗ 
bildungs⸗ und Fachſchulweſen in Bezug auf das 
Schmiedegewerbe. 6) a. Das Lehrlingsweſen in 
Weſtpreußen. b. Das Arbeitsnachweisweſen und 
der Zuzug von Schmiedegeſellen. e. Die Innungs⸗ 
Krankenkaſſen. 7) Das Unfallverſicherungsweſen im 
Schmiedehandwerk. 8) Allgemeine Beſprechungen, Be⸗ 
antwortung zu ftellender Fragen, bezw. Beſchlußfaſſung 
darüber. Das Bureau des Bezirkstages wird am Sonn⸗ 
abend, den 17. September, von Nachmittags 3 Uhr an in 
dem Gewerbehauſe geöffnet ſein. Daſelbſt wird 
auch Logis zu ermäßigten Preiſen nachgewieſen. 
Vorher ertheilt jede ſonſt gewünſchte Auskunft Herr 
Obermeiſter Joh. Wenski⸗ Elbing. Ein Eintritts- 
geld wird nicht erhoben. An den Berathungen theil⸗ 
nehmen und in die Verhandlungen eingreifen können 
die Delegirten von Schmiede⸗Innungen, ſowie au 

ſelbſtſtändige Schmiedemeiſter überhaupt. Dagegen 


— 


dürfen an den Abſtimmungen nur Delegirte ſich 
betheiligen. Die letzteren werden dabei gebeten, ſich 
über ihre Delegationen durch beſondere Beſcheinigungen 
ihrer Innungsvorſtände auszuweiſen Vertreter des 
geſchäftsſührenden Vorſtandes vom Bunde Deutſcher 
Schmiede⸗Innungen werden den Verhandlungen bei- 
wohnen. \ 

Perſonalnachrichten. Die Verwaltung der 
durch Verſetzung des Herrn Lehrers Patzke nach 
Neuendorf erledigten zweiten Lehrerſtelle in Succaſe 
hat die Königl. Regierung in Danzig dem Lehrer- 
anwärter Herrn Haltpap, z. Z. in Mirchau, 
Kreis Carthaus, vom 5. September ab proviſoriſch 
übertragen. — Die Verwaltung der durch Aus⸗ 
ſcheiden des Herrn Lehrers Kuſch erledigten Lehrer⸗ 
ſtelle in Neuendorf Höhe ift von der Königl. Re⸗ 
gierung Herrn Lehrer Patzke, z. Z. in Succaſe, 
vom 5 September ab feſt übertragen worden. — 
Herr Lehrer Grapentin von hier iſt vom 1. Ok⸗ 
tober ab in den Volksſchuldienſt der Stadt Berlin 
berufen worden. 

Der Innungsverband deutſcher Bauge⸗ 
werksmeiſter beſchloß auf ſeinem Delegirtentag in 
Breslau die Einberufung eines beſonderen Schul⸗ 
tages zur Beſprechung der Frage der Baugewerks— 
ſchulen. Die Anträge, für begabte junge Bauge⸗ 
werkslehrlinge und für alle Inhaber eines Abgangs⸗ 
zeugniſſes von einer Baugewerksſchule die Berechtigung 
zum ein jährig⸗freiwilligen Militär 
dienſt zu fordern, wurden an die Schulcommiſſion 
verwieſen, nachdem Baumeiſter Bauer⸗Hamburg da- 
gegen geſprochen. Die Einrichtung des einjährig⸗ 
freiwilligen Militärdienſtes ſei geſchaffen worden, 
um für den Fall eines Krieges die nöthigen 
Neferve-Offiziere zu haben. Nach Einführung der 
zweijährigen Dienſtzeit empfehle es ih, daß Bau⸗ 
handwerker nicht mit den Examen die Zeit vertrödeln, 
ſondern die zwei Jahre als gewöhnliche Soldaten 
dienen, um auch das Volksleben richtig kennen zu 
lernen. Der ſogenannte höhere Bauſchüler müſſe 
lernen in jedem Geſellen ſeinen ihm gleichberechtigten 
5 e (Beifall.) 

f in Parteitag der nationalliber 8 
trauensmänner Weſtpreußens dude a 
tag, den 25. September, im 


Fahrrad, um zur Fabrik zu gelangen. Eines 
Tages ſtürzte er, auf dem Wege dahin, mit ſeinem 
Rade zu Boden und trug erhebliche Verletzungen 
davon. Es kam darüber in allen Inſtanzen zu 
einer Klage wegen der Unfallrente. Vor dem 
Reichsverſicherungsamt betonte Neumann, fein 
Arbeitgeber habe ihm aufgegeben, daß er ſtets ſein 
Rad mit zur Arbeit bringen möge, um Botengänge 
ſchnell ausführen zu können. Trotzdem wurde er 
mit ſeiner Entſchädigungsklage vom Reichs⸗ 
verſicherungsamt abgewieſen, weil ein Betriebsunfall 
nicht vorliege. — Ob Neumann nun ſein Rad nach 
der Fabrik tragen wird? 

Vom Miethsrecht. Vor Ablauf des Mieths⸗ 
vertrages hatte ein Miether ſeine Wohnung ver- 
laſſen, weil ihm ſein Hauswirth bei irgend einer 
Gelegenheit erklärt hatte, der Miether könne ziehen, 
wann er wolle. Aus dieſer Erklärung hatte der 
Miether ſeine Berechtigung zum vorzeitigen Ver⸗ 
laſſen der Wohnung hergeleitet. Das Recht hierzu 
erkannte aber das Gericht nicht an, als der Wirth 
wegen Zahlung der vertragsmäßigen Miethe klagte, 
indem es wie folgt entſchied: „Die angebliche Er- 
klärung des Wirths iſt zu unbeſtimmt für die Auf- 
faſſung einer gänzlich in die Willkür des Miethers 
geſtellten und in jeder Beziehung unbe— 
ſchränkten eventuellen Entlaſſung aus dem Mieths⸗ 
verhältniß. Sie enthält nur den Vorſchlag zu einer 
Wiederauflöſung des Vertrages, welche im Wege 
der Vereinbarung herbeizuführen war. So wenig 
angenommen werden kann, daß der Wirth feiner- 
ſeits bezüglich der Fortdauer des Vertragsver⸗ 
hältniſſes und der Berechtigung zu einer ander. 
weiten Verfügung über die fraglichen Miethsräume 
ſich völlig der Willkür des Miethers hat über⸗ 
liefern wollen, ebenſowenig deutet ſeine angebliche 
Aeußerung darauf hin, daß es dem Miether ganz 
überlaſſen bleiben ſolle, wann er ausziehen, be⸗ 
ziehentlich den Miether darüber vergewiſſern 
wolle, daß er ausziehen könne. Als rechtzeitige 
Einwilligung in die angeblich vorgeſchlagene Ver⸗ 
tragsaufhebung kann außerdem der viele Wochen 
ſpäter erfolgte Auszug unzweifelhaft nicht gelten. 

Thierſeuchen. Zu Anfang des Monats 


brücke der Pioniere war durch Fackeln erleuchtet. 
Der Kaiſer fuhr gegen ½8 Uhr über die 
Pontonbrücke in der Richtung auf Bückeburg in 
das Manöverterrain. Die Kaiſerin fuhr nach 
Oeynhauſen zurück. 

Oeynhauſen, 8. September. Die Kaiſerin 
iſt heut früh nach Wildpark abgereiſt. 

Wilhelmshaven, 8. September. Die Flotte 
manöverirte unweit Helgoland. Der Marſch wurde 
geſtern Nacht durch ſtarken Nebel gehindert. Heute Vor⸗ 
mittag wurde die Flotte geſammelt und Nachmittags 
wegen friſchen Nebels in See geankert. Abends war 
ſchönes, klares Wetter. 

Mainz, 8. September. Die hieſige Bürger⸗ 
meiſterei hat die Zuſicherung erhalten, daß ein 
Reichszuſchuß von 300000 Mk. zur Wiederher⸗ 
ſtellung des Kurfürſtlichen Schloſſe im Etats⸗ 
voranſchlag eingeſtellt werden ſoll. 

Hamburg, 8. September. Geſtern Nachmittag 
entſtand auf dem Platz Neueburg Nr. 9 bei der 
Nikolaikirche ein gewaltiger Speicherbrand, der auch 
auf das Haus Nr. 10 überſprang. Drei Züge der 
Feuerwehr mit einer großen Anzahl Dampfſpritzen 
beſchränkten das Feuer auf die Speicher. Ver⸗ 
brannt ſind viele Waaren verſchiedenſter Art. Der 
Schaden dürfte etwa eine Million Mark betragen 
Die Urſache des Brandes iſt Selbſtentzündung von 
Baumwolle. 

Wien, 8. September. Graf Franz Falken— 
hayn, der Präſident der Bundesleitung vom Rothen 
Kreuz, ift in Ottenſchlag geſtorben. 

Wien, 8. September. Das Telegraphiſche 
Correſpondence-Bureau meldet aus Kanca: Chriſt⸗ 
liche Aufſtändiſche hätten die türkiſchen Vorpoſten 
bei Kandia angegriffen. 

Genf, 8. September. In den großen ſtädtiſchen 
Elektrieitätswerken brach geſtern Abend 


kammer. Ein Antrag, gezeichnet von allen 
republikaniſchen Deputirten, legt der Regierung die 
Verantwortlichkeit dafür auf, daß ſie nicht alle Mittel 
zur Verfügung genommen, welche für einen 
Erfolg im Kriege nothwendig ſeien, ſowie auch 
dafür, daß ſie einen entehrenden Frieden ange— 
nommen und die Verfaſſung verletzt habe. 
In dem Augenblick, wo der Präſideut den 
Ausſchluß der Oeffentlichkeit ankündigte, erklärte 
Salmeron, die Republikaner würden die Oeffeut— 
lichkeit mit allen Berathungen, auch deuen der ge— 
heimen Sitzungen bekannt machen, da ſie entſchloſſen 
ſeien, das von der Regierung auferlegte Stillſchweigen 
zu brechen. 

Madrid, 8. September. Da Sagaſta in der 
heutigen Kammerſitzung ſich weigerte, über das 
Friedensprotokoll in öffentlicher Sitzung zu be— 
rathen, wurde mit 102 gegen 45 Stimmen be⸗ 
ſchloſſen, dies in geheimer Sitzung zu thun. Die 
Carliſten, Republikaner und die Conſervativen ver: 
ließen darauf unter Proteſt den Saal. Da infolge 
deſſen die Sitzung nicht ſtattfinden konnte, wurde 
dieſelbe aufgehoben. Die Mitglieder der Minorität 
traten dann zuſammen, konnten ſich jedoch nicht 
endgiltig einigen und werden morgen abermals zu— 
ſammentreten. 

Tromſö, 8. September. Der Dampfer „Antar⸗ 
tic“ iſt geſtern Nacht mit der ſchwediſchen Nordpol⸗ 
expedition unter Nathorſt hier eingetroffen. Die 
Expedition hat ihr Programm mit gutem Erfolge 
durchgeführt; ſie unterſuchte König-Karlsland und 
umſegelte Spitzbergen und Nordoſtland. 


Peking, 8. September. Li⸗Hung⸗Tſchang 
tft abgeſetzt. 


Börſe und Hande. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 8 September, 2 Uhr 25 Min Nachm. 
0 


: ü 5 ; Börje: Schwach. Cours vom | 7.9. 9. 
Dir ſchau ſtatt, um über u sendafe zu] September herrſchte, nach den Ermittelungen des 10 ½ uhr Feuer aus. Dasſelbe wurde veran- | ½ get Deutsche Reichsanleihe . . 102,10 102,20 
? ereitungen zu den | Reichs - Gefundheitsamtes, die Maul⸗ und 3½ bet. 102000 10190 
bevorſtehenden Landtags ‚ Zurb ja pet. „ 1 ‚at; ; l 
Deutſche L 45 wahlen zu berathen. Klauenſeuche in Weſtpreußen nur auf 1 [laßt durch eine Turbine und kam bei dem Aus- 3! pet. 7 . 94,50 94,50 
In Frankfurt a 48 En e -Geſellſchaft. Gehöft des Kreiſes Marienwerder und 3 Gehöften ſchaltungsapparat zum Durchbruch. Sofort geriethen 5175 pt. Preußiſche Conſolnss 102,00 ae 
ladung der Deutſchen gat am 22. Auguſt auf Ein- des Kreiſes Strasburg; in Oftpreußen und Hinter- alle Gebäude in Brand. Von dem ganzen Gebäude- ai .. „% 41000 1108, 


. Landwirthſchafts-Geſellſchaft 
9 24 2 
Bersanmmweſenheit ihres Sanpigefinfisrähteng ehe 
800 be 5 5 don Intereſſenteg an der Ausſtellung 
in er zw. aus den Thierzüchterkreiſen ſtattgefunden, 
Nie eine Aussprache über die Grundſätze der Be⸗ 
ſtat ung und Ausgeſtaltung des Preisausſchreibens 
attfand. Die Ausſtellungsluſt in den in Betracht 


pommern war ſie erloſchen, im Bromberger Bezirk 
herrſchte fie auf 8 Gehöften in 4 Kreiſen, im 
Poſener Bezirk auf 97 Gehöften in 13 Kreiſen. — 
Rotz unter den Pferden herrſchte in Weſtpreußen 
nur auf 1 Gehöft des Kreiſes Thorn, in Hinter⸗ 
pommern auf 1 Gehöft 1 im 
: Bromberger Bezirk auf 1 Gehöft des Kreiſes 
E ‚Mt ſehr lebhaft, und die ört⸗ Juboprazlaw, im Poſener Bezirk auf 3 Gehöften; 
begi erhältniſſe find möglichſt günſtig, ſodaß dem] in Oſtpreußen nirgend a 
kelengen dr dal dann ge dee | 
en der Deutſchen Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft 
W Reich ſich die beſten Ausſichten eröffnen. \ Telegramme . 
agenmangel auf den Staatsbahnen. eiitzende des 
Porta, 8. September. Der Vorſitzen . es 
weſtfäliſchen Provinziallandtages von Ohe im b 


Ueber den Wagenmangel auf d j 
n gel auf den preußiſchen Staats⸗ 

dankte bei dem geſtrigen Feſtmahl im Namen 
der Provinzialvertretung den Majeſtäten für das 


Zeit v { . 5 
31. März 1898 Zeit vom 1. Oktober 1897 bis 
Erſcheinen in dem Theile der Provinz, welcher das 


haben die Aelteſten der Kauf⸗ 
mannſchaft 
ſtellt und 5 er Magdeburg Erhebungen ange- 
250 jährige Jubiläum der Angehörigkeit zu der 
preußiſchen Monarchie beginge. Der Redner ge⸗ 


bahndirektion zu Magd . 
1 1550 In der Eingabe heißt es: 1 
n gedeckten Wagen find im Oktober 1897 
dachte des Aufſchwungs des Handels und der 
Induſtrie in der Provinz, ſowie der Beſſerung der 
Lage der arbeitenden Klaſſe. Die Landwirthſchaft 


pet. 5 ; l g 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe. 99,50 99,50 
3½ pCt. W'öſtpreußiſche Pfandbriefe. 100,80 100,50 
Deſterreichiſche Goldrente 10250 102,10 
4 pCt. Ungariſche Goldrente . . 102 30 102,20 
ee anktno ten 170,00 169,90 
Ruſſiſche Banknoten. 216 65 216,65 
4 pCt. Rumänier von 18900 92,70 92,60 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 3 

4 pCt. Italienische Goldrente 
Disconto⸗Commandit . 202,70 202,10 
Marienh.⸗Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten. —— —.— 


complex, welcher 150 Meter eingenommen hat, 
ſtehen nur noch 25 Meter. Alle Maſchinen ſind 
zerftört. Der Brand dauert um Mitternacht 
noch fort. 

London, 8. September. Eine amtliche Depeſche 
aus Omdurman von vorgeſtern be'agt, daß an 
dieſem Tage über 500 arabiſche Kameelreiter zur 
Verfolgung des Khalifen abgeſendet 
wurden und 100 Kameele, welche der Khalif für 
ſeine Flucht hatte in Bereitſchaft ſtellen laſſen, 
ſeien in die Hände der Engländer gefallen. 
Offiziere, welche die auf dem Schlachtfelde vor⸗ 
gefundenen Leichen der Derwiſche gezählt hatten, 
berichteten, die Geſammtzahl der Todten betrage 
10800. Die Zahl der Verwundeten werde auf 
etwa 16000 geſchätzt. Außerdem ſeien bei der 
Einnahme der Stadt Omdurman noch etwa 
300—400 Derwiſche gefallen, gefangen ſeien 
zwiſchen 3000 4000. Ein Kanonenboot ſei den 
Blauen Nil hinaufgeſchickt worden, um in einigen 


Preiſe der Coursmakler. 
itusm d ee ee HAAN) 
Spiritus 50 looo . 


7 


Königsberg, 8. September, 12 Uhr 55 Min. Mittags. 
(Von Portatius & Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 

Spiritus pro 10,000 L % exel. 95. . 
Loco nicht contingentirt . 55,50 4 Brief 
SE e ee 53,20 A Brief 
Loco nicht contingentitt. -. . .„ . . 53,50 & Gelb 
pCt., im Nov September „ d eee (8280 VAR Geld 
1897 bis member 1897 93 pCt., im De⸗ 
gennber 1897 bis März 1898 97 bl . namen 
Halbjahre im Durchſ % ganz 


Danzig, 7. September. Getreidebörſe. 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
den notirten Preiſen 2 / per Tonne, ſogen. Factorei⸗ 
Proviſion, uſancemäßig v. Käufer a. d. Verkäufer e 


N ; chnitte 95 pCt. rechtzeitig ge⸗ 
9 Et. den 9 J 5 1225 

Ct., im; 
Dez. 1897 bis März 1 ! Nov. 1897 84 pCt., im 


88 pet. 5 189890 — 95 pCt. im Durchſchnitte habe leider keinen Aufſchwung erlangt, doch zeige 175 5 Ruhe zu ſchaffen, in welchen die 1 Une 200 ere u! 
Bei den HB rechtzeitig ausgeführt worden] die Verordnung über die Landwirthſchaftskammer, 15 on brandſchatzen jollen. ara E 25 92 1 BERN: er 
bie Lieferung ; 0 Dien 8 zuſammen ift | ſowie das Geſetz über das Anerbenrecht das warme + 385, Omdurmans kommen jetzt viele Leute Tranſit Fee und weiß 126,00 
ovember 1897 bei 92 u 97 bei 78 pCt., im] Herz und das offene Auge des Kaiſers für dieſelbe. ch der Stadt. d Pt 87 — un 

8 März 1898 bei 57 95 pt, ee In der Kaiſerin verehren die Weſtfalen die unermüdliche, London, 8. September. Nach einer Meldung Ae cr er | 1070 
17 8 b t. pünktlich erfolgt. — Air Ban ſtets hilfbereite Förderin aller Beſtrebungen, welche] der „Times“ aus Kandia find ac ere Chriſten erf er zn >= 
Firmen ne Material nicht hir | ben ſolchen] die Beſeitigung von Mißſtänden auf kirchlichen und nur 250 gerettet. — Sieben Kriegsſchiffe liegen g „flene 615—856 g)) 1000 
Stellung der agen an die über die verjpätete | ſozialem Gebiete zur Aufgabe haben. Der Kaifer| gegenwärtig auf der Rhede bei Kandia, doch iſt Leb fen dull 0 ene 13855 
liefe ſolchen, die die bestellen 1 7 auch] erwiderte: Von Herzen danke ich im Namen der das Ausbooten mit den Marinekuttern bei der 5 1 Transit N 105,00 
unparteif 5 ſo daß die 0 915 Kaiſerin und in Meinem Namen für den freundlichen] ſtürmiſchen See ſehr ſchwierig. Die türkiſchen] Rübſen, inländiſch en , 


Truppen weigerten ſich, den britiſchen beizuſtehen. 
— An Bord eines britiſchen Kriegsſchiffes ge⸗ 
nommene Flüchlinge theilten das Gerücht eines 
Maſſacres der Chriſten mit. — 350 franzöſiſche 
und italieniſche Marinetruppen landeten. Ein 
engliſches Kriegsſchiff landet ebenfalls Marine⸗ 
ſoldaten. 


Athen, 8. September. Mehrere chriſtliche 
Familien in Candia verließen zu Schiff die 
Stadt. Kriegsſchiffe ſandten Verſtärkungen und 
Feuerſpritzen. Das Fort iſt durch das Bombarde⸗ 
ment beſchädigt. Das italieniſche Conſulat ſoll 5 
ebenfalls niedergebrannt ſein. Der getödtete englifche 
Conſul Kalokairinos iſt griechiſcher Abſtam⸗ 
mung. Die Feuersbrunſt dauert fort. — Das 
ruſſiſche Panzerſchiff „Erotgenski“ iſt von Piräus 
nach Creta abgegangen. 

Canea, 8. September. Der engliſche Commandant 
in Candia zeigte an, er werde im Falle eines 
neuen Angriffes den Kordon der Aufſtändiſchen durd)- 
brechen. Zahlreiche Aufſtändiſche griffen die ottomani⸗ 
ſchen Truppen und den Militärkordon in Candia 
an. Der Gouverneur dringt in die Admirale, die 
nothwendigen Anordnungen zu treffen. Der Kampf 
dauert fort; in der Stadt herrſcht Ruhe. 

Paris, 8. September. Die Miniſter ſtimmen 
darin überein, daß die Kammer nicht vor der ge- 
ſetzmäßigen Friſt einberufen wird. 

Madrid, 8. Sept. Senat. Der von der 
Commiſſion vorgelegte Bericht über die Vorlage, 
betreffend Bevollmächtigung zur Gebietsabtretung 
wird am Freitag zur Beſprechung gelangen. 

Madrid, 8. September. Deputirten⸗ 


Willkommen und für das heutige Feſt. Sie wiſſen, 
wie Ich mich freue, jedes Mal, wenn ich unter 
Ihre Reihen treten kann. Ich bin dankbar, daß 
ſeitens der Provinz anerkannt wird, daß die Mühen 
meiner Regierung nicht ganz umſonſt geweſen ſind, 
und Ich hoffe, daß es Mir gelingen wird, den 
Ausblick, namentlich auch für die Landwirthſchaft 
ſo zu geſtalten, daß Ich mit Ruhe einer guten 
Zukunft entgegen ſehen kann und daß alle großen 
Gebiete des Erwerbslebens unſeres Vaterlandes zu 
gleichen Theilen ſich miteinander verbinden und 
ür die fortdauernde Größe und Ent⸗ 
wickelung deſſelben Gewähr leiſten können. 
nahme der Räder auch in den Bezirken verweigert 855 können es aber nur, wenn wir im geſicherten, 
hat, in welchen die Beförderung geſtattet iſt. In S igen und ungeſtörten Fortarbeiten unter dem 
dieſen Fällen mußte der Stationsbeamte erſt um chutze des Friedens uns entwickeln, wie gleichſam 
Entſcheidung angegangen werden, wodurch ben | augedeutet iſt durch die ausgeſtreckte Hand des 
Diaenden unnöthige Laufereien verurſacht wurden.] großen Kaiſers, der hier über uns ſteht. Der 
1 genigen Reiſenden, welche ihre Fahrräder an den | Friede wird hier ni as ; 1 
ringen bezw. abholen, ſollen vor allen Dingen ; nie beſſer gewährleiſtet fein, als 
zuerſt, bevor d Beh 1275 durch ein ſchlagfertiges £ bereites deutſches Heer, 
geladen wi as andere Gepäck aus⸗ und ein⸗ wie wir e e ampfbereites deu 
8 n einzelnen Theilen zu bewundern 


wir 
und uns darüber zu freuen die Gelegenheit haben. 


Lage find, f abgefertigt werden, damit ſie in der 

Platz zu ſichrwäbrend des Aufenthalts genügend 
Gäbe Gott, daß es immer möglich ſei mit dieſer 
ſtets ſchneidigen und guterhaltenen Waffe für den 


Publikum wäre 25 Im Intereſſe des reiſenden 
Frieden der Welt zu ſorgen. Daun möge ſich auch 


Bezirken gleichlaute geboten, in allen angrenzenden 
der weſtfäliſche Bauer ruhig ſchlafen legen. Ich 


u 
erhebe das Glas und trinke auf das Wohl der 


de Beſti 
laſſen und das Fahren immungen beſtehen zu 
zu machen. Bei Fabel mit denſelben vertraut 

Provinz Weſtfalen, fie lebe Hoch und nochmals hoch 
und zum drittenmal hoch! 


; brech ; 2 
wendig, daß dem Stati 55 ungen iſt es noth 
ebenfalls wie die Perſonescamten die Fahrradkarte 
Porta, 8. September. Beim Dunkelwerden er- 
ſtrahlte das Kaiſer Wilhelm⸗Denkmal auf dem 


ar w fahrkart ini 
gung vorgezeigt wird; in e zur Beſcheini⸗ 
Diefelbe ihre Giltigkeit und derem Falle verliert 
Wittekindtberge in farbigem Lichte, die gegenübe 
liegenden Felſen in rothem Feuer. Die Ponton⸗ 


Befördern . ; 
1. September 2 Kraft Fahrrädern. Die am 
über die Beförderung ders tretenen Beſtimmungen 
ſcheinen in den untereinander ten Fahrräder 
Directionsbezirken nicht gleichlautend angrenzenden 
gig 10 a 
berg ift die Veförderung mit den D. und Sanles⸗ 
zügen, ſoweit Raum in den Gepäckwagen bc 
geſtatte; dagegen iſt die Beförderung in ben 
Directionsbezirken Berlin und Bromberg ausge. 
ſchloſſen. Da das Fahrperſonal der D-Züge durch 
alle vier Directionsbezirke fährt, aber nur mit den 
in ihrem Bezirk geltenden Beſtimmungen vertraut 
iſt, fo find den Reiſenden hierdurch infofern Unan- 
nehmlichkeiten bereitet, daß das Perſonal die Mit- 


Spiritusmarkt. 
Stettin, 7. September. Loco ohne Faß mit 60,00 4 
Konſumſteuer 52,50. 


Städtiſcher Schlachtviehmarkt. 
(Amtlicher Bericht der Direction.) 
Berlin, den 7. September 1898. 

Zum Verkauf ſtanden: 537 Rinder, 1792 Kälber, 
1662 Schafe, 7725 Schweine. 

Bezahlt wurden für 100 Pfund oder 50 kg 
Schlachtgewicht in Mark (bezw. für 1 Pfund in Pfg.: 

Für Rinder: Ochſen: 1) vollfleiſchig, ausgemäſtet 
Woch eh Schlachtwerths, höchſtens 7 Jahre alt, — bis 


enährte, 45 bis 48. — Färſen und Kühe: 1) a. 
bollteiſhige, ausgemäſtete Färſen höchſten Schlacht⸗ 


Kühe 45 bis 47 Mark. 

Für Kälber: 1) feinſte Maſtkälber (Vollmilchmaſt) 
und beſte Saugkälber 66 bis 70; 2) mittlere Maſtkälber 
und gute Saugkälber 60 bis 65; 3) geringe Saugkälber 
54 bis 58; 4) ältere gering genährte Kälber (Freſſer) 
42 bis 53 Mark. 

Für Schafe: 1) Maſtlämmer und jüngere Maſt⸗ 

ammel 61 bis 64; 2) ältere Maſthammel 56 bis 60; 
3) mähig genährte Hammel und Safe (Merzſchafe) 
50 bis 54, 4) Holſteiner Niederungsſchafe — bis —. 

Für Schweine: Man zahlte für 100 Pfund lebend 
(oder 50 kg) mit 20 % Tara⸗Abzug: 1) vollfleiſchige, 
kernige Schweine feinerer Raſſen und deren Kreuzungen, 
300 W 114 Jahr alt: a) im Gewicht von 220 bi 
300 Pfund 60 bis 60; b) über 300 Pfund 4 
(Käfer) — bis —; 2) fleiſchige Schweine 58 An : 
gering entwickelte 55 bis 57; Sauen 54 bis 5 tar { 

Verlauf und Tendenz des Marktes: Von den Rin⸗ 
dern blieben 340 Stück unverkauft. — Der Kälberhandel 
war ruhig; ſchwere Waare wurde vernachläſſigt. — 
Von den Schafen wurden 400 verkauft. Der Schweine⸗ 
markt verlief ruhig und wurde ziemlich geräumt. 


w i j 
neuen Karte nothwendig. ird die Löſung einer 


Das Zweirad vor dem Reichsver 1 


amt. Man ſchreibt der „Berline ſicherungs⸗ 
Der Arbeiter Neumann benutzte dende 55 
ein 


von ſolchen nicht berechtigt iſt. 


Kirchliche Anzeigen. 


Synagogen⸗Gemeinde. 
Gottesdienſt Freitag, den 9. d. Mts,, 
Abends 6¼ Uhr, Sonnabend, den 
10. d. 15 Morgens 8 / Uhr. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 8. September 1898. 
Geburten: Schuhmacher Carl Sa⸗ 
lemke S. — Fabrikarbeiter Friedrich 
Sehen S. — Fabrikarbeiter Vitalis 
Fox T. — Heizer Reinhold Grinde⸗ 
mann e. — Malermeiſter Paul Litzau 
S. — Fabrikarbeiter Johann Heß T. 
— Arbeiter Gottfried Eichler T. — 
Mühlſteinarbeiter Max Jung T. 
Aufgebote: Polizei = Sergeant 
Friedrich Daut mit Johanna Behrend. 
— Deſtillateur Franz Smarzewski⸗ 
Danzig mit Johanna Eichhorn⸗ Elbing. 


— Bäckermeiſter Carl Jeremies mit] 
— Arbeiter Rudolf 


Emilie Bröski. 


Welſch mit Emma Peters. 


Eheſchließungen: Conditor Sieg= |} 


fried Dietz-Danzig mit Anna Dargel⸗ 
Elbing. 

Sterbefälle: Schmied Eduard 
Kempa S. 1 J. 


Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 


Geboren: Herrn Carl Bodenburg⸗ 
Danzig S. — Herrn F. Teichert⸗ 
Graudenz T. — Herrn Hauptmann 
Eggerß⸗Bromberg S. 

Geſtorben: Frl. Auguſte Schönemann⸗ 
Danzig. — Frau Emma Potrykus⸗ 
Langfuhr. — Frl. Johanna Zemke⸗ 
Thorn. — Herr Poſtaſſiſtent Oscar 


Guttknecht⸗Bromberg. — Herr Fritz 


Dultz⸗Pillau. — Herr Uhrmacher 
Palm⸗ Braunsberg. 


Kirchenchor zu Heil. Drei-Kön. 


Freitag: Damen u. Herren. 


Elbinger Kirchenchor. 


Freitag: Damen und Herren. 


Religiöſer Vortrag! U 

Freitag, den 9. Septbr., Abends 
8 Uhr, im Saale „Vereinsgarten“, 
Vorbergſtraße: Prediger J. Pieper 
aus Hamburg über: „Der wahre 
Antichriſt“. Iſt er ſchon? oder 
Soll er noch kommen? Jedermann 
iſt herzlich eingeladen. 


Dberhemden 


mit leinenen Einſätzen, tadellos 


ſitzend, von 3 W an, 


Aach leinene m 
Kragen 


Dutzend von 4 V an, 


Stulpen 


in den neueſten Facons 
von 50 0 an, 


Herren-Gravatten 


in großartiger Auswahl, 
Chemisetts ı. 
Serviteurs, 


Ankerkleider 


in guten haltbaren Qualitäten, 


Regenschirme, 
Hoſenträger 


empfiehlt zu billigſten Preiſen 


Robert Holtin. 


Pa? Wegen vorgerückten Alters 
atze beabſichtige ich mein 


Grundſtück 


Miswalde Nr. 9 mit voller Ernte, 
complettes lebendes und todtes Inven⸗ 
tar zu verkaufen. Selbiges iſt 78 Hec⸗ 
tar, 31 Ar, 50 Quadratmeter groß und 
in guter Kultur. Der Grundſteuer⸗ 
reinertrag beträgt 296 8/100 . Das 
Grundſtück liegt unmittelbar am Bahn⸗ 
hof. Der Kaufpreis iſt 72000 , An⸗ 
zahlung 18000 . 


August Dehring, 
Beſitzer. 


z Um Irrthümer zu vermeiden, bitten wir, an unſeren 
Inſeraten⸗Aequiſiteur, Herrn Rathmann, künftig keine 
Zahlungen zu leiſten, da derſelbe zur Empfangnahme 
Wir können deshalb an Herrn Rath- 
mann geleiſtete Zahlungen nicht anerkennen. 


Expedition der „Altpreußischen Zeitung“. 


Königsberg i. Pr. 
Haushaltungs ſchule 


Königl. conz. 


Handarbeits- und Curn⸗ 


lehrerinnen⸗Jeminar 
und Penſionat. 


Am 3. Oktober begianen neue 
Curſe in allen Fächern. 


Frau Dr. Stobbe, 
Henſcheſtraße 13. 


. F abrikat. 1 


fe e 


im Preiſe 
herabgeſetzt. 
Max Kusch. 


Ke he, auch zerlegt, 
ebhühner 


in Auswahl empfiehlt | 


M. B. Redantz, 


Wildhandlung, Specialgeſchäft⸗ 


Preißelbeeren, 


friſche Sendung bei 


C. Hübert, Fischmarkt. 
J “Danziger Fl 


er Jopen-Bier = 


ſtets auf Lager. 
Fritz Ran 
Heiligegeiſtſtraße. 
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. Atte Berkfätke. 


Auch nicht von mir gekaufte Maſchinen 
werden gut und billig reparirt. 


Paul Rudolphy Nachf., 
Fiſcherſtraße 42. 


Maschinenöle, 
Wagenfette 
billigit. 
(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) 


J. Staesz jun., Elbing, 


Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 95 
Specialität:Streichfertige Ceifarben. 


ER I 
m mw 


Rath 
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A. Zrat fisch, 


Tuch- u. Herren-Garderoben-Maassgeschäft 


598 


F. Kuhn, 


Schmiedestrasse 13 


erlaubt sich die in grosser Auswahl eingetroffenen 


Neuheiten Ar die Herget. I. WneI-Saison 1 
. 


ergebenst anzuzeigen. 


S 9 >. 


Die Anfertigung geschieht unter Garantie tadelloser Ausführung. 


| oo 999008 
7 70 = 


FEEPLPEFETIFE 8 


Fiſcherſtr. 44, 


neben der e nahe dem Fiſcherthor. 


Chriſtlich deutſches Schuhgeſchäft 


empfiehlt ſein 


Il. Gall 


selbstgefertigter Shhuhe und Stiefel, 


ſowie 1 ganz * Waare. 


Elbing, Spieringstrasse 13, 
empfiehlt sich zur 
Anfertigung sämmtlicher 


Drucksachen 


e 


Preiſe billigſt. 


BIINNIEKEIE] 


für kaufmännische, gewerbliche 


etc. 


welche bei solider Preisstellung sorgfältig und 
schnell geliefert werden. 


se Zum Quartalswechsel = 
halten wir uns zur Anfertigung von 
Rechnungen, 
Fakturen, 
Wotas ele. ete. 


angelegentlichst empfohlen. 


. Dab Ducaluaer, 


(Inh. Frau M. Gaartz), 
Elbing, Spieringstr. 13. 


Buchbinderei. 


Post-, Canzlei. 


Couverts 


G. w. Petersen, Elbing 
Alter Markt 50. 
Tapier., Schrell. und Zeichenmalerialien Handlung. 


Zwecke, 


Tütenanfertigung, | 


Reichhaltiges Lager von 
Schul- und Bureau- Artikeln. 338 


Geschäftsbücher. 


u. Concept- Papiere. 


in allen Formaten. 


Luxuspapiere, Lederwaaren. 
gs” Poesie- und Photographie-Albums. WE 


1E225227777553555 75222253 


Kauf und Perkauf Juſcrate 
jowie ſämmtl. Annoncen 


befördert an die geeignetſten Zeitungen und Zeitſchriften zu Original: 


preiſen P ohne Speſenberechnung die allbekannte 


Annoncen-Expedition von Haasenstein& Vogler, 


A.-G., Königsberg i. Pr. 


bereitwilligſt ertheilt. 


in allen Juſertions angelegenheiten wird jedem Intereſſenten 


finden Beſchäftigung bei 


Ser 


A 


na 
PR 


2 


NN 
e e A= 


A 


FE e 


sem Kräm⸗ 
an Eyilepfi pfen) und anderen 
nervöſen Zuſtänden leidet, verlange 
Broſchüre darüber. Erhäl lich gratis 
und franko durch die 
idea. — 3 a. M. 


Rer n 


Mein Virean 


zur Anfertigung ſchriftlicher Arbeiten 
aller Art als: Klagen, Geſuche, Be⸗ 
ſchwerden, Kaufverträge, Teſta⸗ 
mente u. dergl. bringe ich hierdurch 
zur gefl. Benutzung in Bedarfsfällen in 
Erinnerung. Auch bin ich zur Be⸗ 


ſorgung von Hypothekeu⸗Darlehnen 


und zur Vermittelung von Grund⸗ 
ſtücks⸗Verkäufen jeder Zeit bereit. 


Friedrich Hoffart, 
Privat⸗Secretär, 
Elbing, Mühlenſtraße 11a. 


UHREN 


findet ſofort Stellung bei 

A. v. Walentynowitz, 
Königsberg i. Pr. 

Ein Fiſchler- od. Hattlermeiſter, 


der das Ueberziehen von Billards 
mit Tuch gründlich verſteht, wird ge⸗ 
beten, ſeine Adreſſe aufzugeben unter 
J. K. 8226 an Rudolf Mosse, 
Berlin S. W. 


„Allgemeine Vakanzen⸗Liſte“ 
Hirsch V 5 — 


Wnnrergefellen 


Depmeyer, 


Maurermeiſter. 


„Wir ſuchen für unſere Weberei 


junge Alädchen 


zum baldigen Eintritt bei gutem Lohn. 


Mechaniſche Weberei 


Fiſchervorberg 38. 


est ſich 5 15jährigem Prac- 
tiſiren den geehrten Herrſchaften an⸗ 
gelegentlichſt Fran E. Kleiss, 
Holzſtraße 9a. 
Die Nummer 165 der 
„Altpreußiſchen Zeitung“ 
kauft zurück die Expedition 
der „Altpreuß. Zeitung“. 


15000 Mark 


auf ein ländliches Grundſtück, 44,52 ha 
groß, zur 2. Stelle geſucht. Nähere 
Auskunft ertheilt 
Friedr. Hoffart, 
Mühlenſtraße 11a. 


Jurückgekehrt! 
Battr é, 


Juſtizrath. 


— = Due 975 


— 


Beilage zur Altyrenßiſchen Zeitung. 


Nr. 211. a Elbing, den 9. September 1898. Nr. 211. 
Die Flottenmanöver. in | a | 


(Originalbericht). 
An Bord S. M. Flottenflaggſchiff 
i „Blücher“, 6. September. 

Helgoland iſt ein Vorpoſten in der Küſtenver— 
theidigung der deutſchen Nordſeebucht, deren Grenz- 
linie von Borkum über Helgoland nach Sylt läuft. 
Weil die rothe Inſel ein wichtiger Ausguckpoſten 
iſt, hat man ſie gut befeſtigt, damit ſie feindlichen 
Angriffen eine Zeitlang widerſtehen kann. Außer⸗ 
dem iſt Helgoland werthvoll für die Flotte als 
Stützpunkt. Kleine Fahrzeuge, insbeſondere die 
Torpedoboote, liegen auf geſchützten Ankerplätzen 
zwiſchen der Hauptinſel und der kleinen Düneninſel; 
dieſe Plätze benutzten die Torpedobootsdiviſionen 
der Flotte vom 2. bis zum 6. September, um 
Ruhe nach den ſtürmiſchen Oſtſeefahrten zu haben. 
Die Boote lagen ganz nahe unter Land und konnten 
von Helgoland aus bequem mit allem Nöthigen, 
mit Kohlen, Lebensmitteln und Friſchwaſſer ausge⸗ 
rüſtet werden. Für die großen Schiffe dient Helgoland 
mit ſeinen Riffen und Bänken als Wellenbrecher; 
wenn ſie in Lee, d. h. auf der dem 
Winde abgewandten Seite ankern, ſind ſie gegen 
den ſchweren Seegang der Nordſee ganz gut 
geſchützt; deshalb werden auch große Schiffe hier 
Kohlen, Schießbedarf und Lebensmittel faſt bei 
jedem Wetter übernehmen können. Gründe genug, 
um die Infel zu einer Flottenſtation zu machen. 
Im Laufe der Zeiten wird man ſich freilich dazu 
entſchließen müſſen, ein paar Schutzdämme von 
Helgoland aus anzulegen, um den inneren Haken 
zwiſchen dem hohen Lande und der Düne gegen 
Seegang und Verſandung beſſer zu ſichern 5 Die 
großen Schiffe aber werden ſich wohl ſtets j 
begnügen müſſe 8 di nen 
gnügen müſſen, was die Natur ihnen hier an 
Schutz bietet; denn Hafenanlagen mit etwa 10 m 
1 — 55 allerdings ſehr große Koſten 
machen. Nur der Bootsverkehr mit dem d 
wird von der offenen Reede aus welt 1 I 
Flotte auch in dieſem Jahre im a S 
Düneninſel wei 5 

neninſel ankerte, zuweilen ſehr ſchwierig; d 
ruhig iſt die Nordſee ni lich bor der 
% ordſee nie, und namentlich vor der 
infahrt zu dem inneren Ankerplatze ſteht ſtets 

5 8 
Seegang oder Dünung; ſchon bei mäßiger 
Briſe wird dieſer Seegan fü 
Dampfpinaſſen und für Ruderboote recht en = 
D 5 wirft ſie wild eher 
ie Juſaſſen zuweilen mit Waſſergarben, wenn ſi 
nicht durch Bootsbezüge, ähnlich den Wagenſchldg n 
gedeckt ſind. Aber diesmal war der nordiſche Herr 
der Fluthen gnädig; der Seegang war ſo milde, 


Kaſernenbau ebenſo geſchmacklos, wie ein Modefex] dieſen war der Widerſtand der Mutter der Braut, 
zwiſchen dem Fiſchervolk. Aber freilich, beim Fiskus bekanntlich eine geborene Prinzeſſin von Preußen, 
kommt der Geſchmack, bezw. die Ausgabe für äußeren und ihrer fürſtlichen Verwandten nicht das kleinſte, 
Schmuck erſt in letzter Reihe in Betracht. Hoffent-] jo daß ſich Lieutenant von Binde vor zwei Jahren 
lich werden auf dieſem Wege die Badegäſte nicht | gezwungen ſah, aus ſeiner militäriſchen Stellung 
von der Inſel verdrängt; denn wovon ſollten die | auszujcheiden und zu feinem in Wiesbaden wohnen— 
längſt des Fiſchens entwöhnten Lazzaroni von den Vater überzuſiedeln. Inzwiſchen war es aber 
Holgoland leben, wenn der Strand keine Sommer- den unausgeſetzten Bemühungen der Prinzeſſin 
vögel und Goldfiſche mehr trüge. Am Sonnabend | Sibylle, die in Aufrichtigkeit ihrem Auserwählten 
war Tanz im Kurhauſe (Réunion nennen's die] zugethan war und unter keinen Umſtänden von 
Kellner, und Gaſtwirthe und andere plappern es] ihm laſſen wollte, ſowie dem Einfluſſe und der 
gedankenlos nach), da war der Flottenlieutenant und] Fürſprache hochſtehender Perſonen gelungen, die 
Torpedobootscommandant natürlich ſtark vertreten, Landgräfin umzuſtimmen, ſo daß ſie nach langem 
hatte man doch vom Lande aus durch Signal alle] Zögern endlich in die Verbindung einwilligte, unter 
Offiziere zum Tanz geladen. Es ſoll auch recht] der Bedingung, daß das Paar ſpäter ſeinen Wohn⸗ 
luſtig dabei hergegangen fein. Der richtige See- | fig im Auslande aufſchlage. 
mann hat nämlich, wie man jagt, große Neigung] * Profeſſor Reinhold Begas läßt für die 
und auch Anziehungskraft für das weibliche Geſchlecht.] Pariser Weltausſtellung ein Werk ausführen, welches 
Da kommt es dann wohl mal vor, daß Kameraden bisher durch die Ungunſt der Verhältniſſe nur Modell 
gemeinſchaftlich derſelben Dame den Hof machen, geblieben war. Als in den ſiebziger Jahren der 
bis der eine, um feinen Wettbewerber abzuſchütteln,] jüngere Sohn des Dr. Strousberg nach kurzer Ehe 
in liebenswürdigſtem Tone daran erinnert: „Mein ſtarb, betraute der berühmte Finanzmann unſeren 
lieber X, Sie wollten doch Ihrer Frau Gemahlin] Künſtler mit der Herſtellung eines Grabdenkmals. 
noch eine Anſichtskarte ſchicken!“ Ein köſtlicher] Es entſtand eines der ſchönſten Werke feiner Art, 
5 für die liebenswürdigen Rheinländerinnen, welches 1874 öffentlich ausgeſtellt wurde. Das 
auf dieſem nicht ungewöhnlichen Wege ihre] Denkmal blieb jedoch Entwurf, da der finanzielle 
Pappenheimer kennen lernten. Zuſammenbruch des Auftraggebers ſchon 1875 be⸗ 
N gann. So e he 15 e e und öffentliche 
Aufſtellung. Der Verſtorbene hatte ein junges Weib 
Re on Nah und Fern. und zwei Kinder zurückgelaſſen. Das Grabdenkmal 
Die Amme Friedrichs des Großen war | zeigt den Entſchlafenen, deſſen zurückgeſunkenes Haupt 
eine Hirtenfrau aus Zehlendorf, Namens Haupt. | im Schoße und im Arme des Weibes ruht, während 
Das erfährt man aus dem Kirchenbuch der ehe-] die beiden Knaben Roſen und Kränze herbeitragen. 
maligen Gemeinde Gieſendorf im Kreiſe Teltow,] Dieſes Werk läßt nun Profeſſor Begas bei Martin 
die jetzt zu Groß-Lichterfelde gehört. Dort heißt] und Piltzing für die Pariſer Weltausſtellung in 
es wörtlich: „Den 25. Oktober 1790 ſtarb der] Bronze gießen. 
alte Bauer Martin Haupt an den Folgen eines * Künſtliche Grübchen. Man müßte die 
Schlagfluſſes und wurde den 27. mit der Leichen: | vielſagende Schreibfertigkeit eines galanten Abbes 
predigt begraben; alt vierundachtzig Jahre. Deſſen] aus dem XVIII. Jahrhundert beſitzen, um die neue 
Mutter hatte den großen König von Preußen] Erfindung, die jüngſt ein polniſcher Arzt gemacht, 
Friedrich II. als eine Hirtenfrau aus Zehlendorf] würdig ſchildern zu können. Dieſer ingenidfe 
geammt, und Friedrich Wilhelm I., ſein Vater, | Specialiſt will nämlich ein Mittel zur Hervorbringung 
hatte ſich dieſe geſunde junge Frau ſelbſt zur künſtlicher Grübchen auf Frauenwangen entdeckt 
Amme ben der Durchreiſe auserſehen. Die Familie,] haben. Der Apparat, der zu dieſem Zwecke zur 
mit ſich ſelbſt zufrieden, hat nie eine Guaden- Anwendung gelangt, iſt von höchſter Einfachheit. 
bezeugung geſucht und erhalten.“ — Der Name] Er beſteht in einer Holzmaske, die im Innern mit 
Haupt iſt noch heute in Zehlendorf mehrfach ver-] kleinen Erhöhungen verſehen it. Wenn eine ſchöne 
treten. 5 oder minder Schöne Frau ſich vor dem Schlafengehen 
»Der Serzensroman einer deutſchen | dieſe Maske aufs Geſicht legt, wacht fie, wie der 
Fürſtentochter. Die Prinzeſſin Sibylle von] Erfinder jagt, mit den reizendſten „Liebesneſtern“ 
Heſſen, jüngſte Tochter der verwittweten Landgräfin auf, die man ſich denken kann. Natürlich ſind die 
von Heſſen, hat ſich ſoeben mit dem Freiherrn] Grübchenerzeuger in der Maske verſtellbar. Man 
von Binde (ehemaligem Secondelieutenant der erſten kann ſich alſo das Geſicht mit einem, mit zwei, mit 
Eskadron des heſſiſchen Huſarenregiments König drei „Liebesneſtern“ ſchmücken, man kann fie rechts 
Humbert von Italien Nr. 13 in Bockenheim) ver- oder links vom Munde oder auch an beiden Seiten 
mählt. Der Herzensbund des Paares, das ſich auf] zugleich hervorzaubern, je nach dem Geſchmacke des 
einer Abendfeſtlichkeit, welche die Landgräfin von | zarten Jünglings, dem man gefallen will. i 
Heſſen in ihrer Frankfurter Villa vor mehr als] * Mit Eisbrechern zum Nordpol. Wie 
drei Jahren gab, zum erſten Male begegnete und Richard Andrees „Globus“ mitheilt, iſt Admiral 
lieben lernte, war ſchon lange kein Geheimniß in] Makarow, der wohlbekannte Erforſcher des nörd⸗ 
der Frankfurter Bevölkerung; aber man wußte auch, lichen Stillen Ozeans, neuerdings mit dem Plane 
daß der Verbindung der jetzt 21 Jahre alten Prin-] hervorgetreten, den Nordpol mittelſt mächtiger Eis— 
zeſſin mit dem ſchmucken, 24 jährigen Huſarenlieute-brecher zu erreichen. So merkwürdig dieſer Vor⸗ 
nant, deſſen frühere Garniſon Mainz war, ſchier]ſchlag zuerſt auch klingen mag, fo beruhe er doch 
unüberſteigliche Hinderniſſe entgegenſtanden. Unter auf wiſſenſchaftlicher Berechnung und zum guten 


Theil auch auf Erfahrungen, die der Admiral in 
Kronſtadt ſeit dem Jahre 1864 mit Eisbrechern 
gemacht hat. Der amerikaniſche Eisbrecher „St. Mary“ 
der über 3000 Pferdekräfte verfügt, bewege ſich 
leicht in Eis von faſt ein Meter Dicke und durch- 
bricht Eiswälle von 5 m Höhe. Noch ſtärkere 
Eisbrecher habe man in jüngſter Zeit in Amerika 
für den Hafen von Wl diwoſtock gebaut. Zieht 
man nun in Erwägung, daß nach Nanſens Angaben 
die Eiswälle im arktiſchen Meer ſelten die Höhe 
von 8 m erreichen und faſt ein Drittel desſelben 
eisfrei iſt, während das Eis im Sommer durch das Auf- 
tauen weich wird und viele Spalten durch Salz— 
anhäufungen zeigt, ſo müſſe ein Eisbrecher von 
20000 Pferdekräften nach Makarows Anſicht alle 
Schwierigkeiten überwinden können. Er meint, ein 
ſolcher Eisbrecher könnte vom 78. Grad nördl. Br. 
ab in etwa zwölf Tagen den Pol erreichen. Noch 
beſſere Dienſte, wie ein Eisbrecher von 20000 
Pferdekräften, würden nach den in den letzten 
Jahren in Rußland gemachten Erfahrungen zwei 
Eisbrecher leiſten, etwa zu 10000 Pferdekräften 
(6000 Tonnen Gehalt), die hintereinander arbeiten 
und Makarow ſchlägt vor, ſolche Eisbrecher bauen 
zu laſſen, um damit den Pol zu erreichen. 


Literatur. 


§ Eine neue Mode. Eigentlich iſt es eine 
ſchon oft dageweſene Form, die jetzt wieder auf— 
taucht: der Spencer. Die moderne lange Jacke hat 
namentlich bei ſtärkeren und auch bei kleineren Damen 
wenig Anklang gefunden und man beeilte ſich in 
dem Spencer eine kurze Jackenform zu ſchaffen. 
Spencer aus Tuch, Sammt, Cheviot, Kammgarn 
2x., paſſend zum Kleide oder in der Farbe abſtechend, 
finden wir im eben erſchienenen Heft 24 der 
„Wiener Mode“ in maleriſchen Formen und 
aparten Schnitten. Dieſes Heft enthält circa 100 
Kleidungs- und Handarbeitsmodelle für die kommende 
Saiſon. Preis des Heftes 45 Pf. Abonnement 
pro Quartal Mk. 2,50. Zu beziehen durch alle 
Buchhandlungen und von der Adminiſtration der 
„Wiener Mode“, Wien, Wienſtraße. 


Heiteres. 


— Wie ſich's gerade trifft. „Wohin gehſt 
Du denn in ſolchem Eilſchritt?“ „Zum alten Rich— 
mann, ich will um ſeine Tochter anhalten.“ „Um 
welche?“ „Das weiß ich ſelber noch nicht; iſt er guter 
Laune, frag' ich um die Jüngſte, iſt er ſchlechter 
Laune, um die Aelteſte.“ 

— Die Unſchuld vom Lande. Madame: 
„Aber, Marie, warum halten Sie denn die Weckeruhr 
an?“ Dienſtmädchen: „Ach, Madame, das dämliche 
Ding macht ja Morgens immer ſolchen Radau, wenn 
ich im beſten Schlaf liege.“ 

— Buchbinderrechnung. Den Weg zum 
Himmel reparirt 80 Pfennige. Schiller in Schweins⸗ 
leder gebunden 1,10 Mark. Die alte und neue 
Welt geflickt 65 Pf. Das deutſche Reich gepreßt 
und beſchnitten 1,10 Mk. Auf die feuerſpeienden 
Berge neue Deckel gemacht 2,25 Mk. Den alten 
und neuen Glauben zuſammengebunden 3,50 Mk. 
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Ich will Ihnen die Scene des kurzen Abſchiedes 
von der Geliebten nicht ausmalen und die Gefühle 
ſchildern, die mich durchtobten, als ich wie ein Dieb 
meinem Vaterlande den Rücken kehrte, dieſem Vater⸗ 
lande, das ich ſo unendlich liebte und in dem 
ich nun alles Liebe und Theure, was ich 
beſaß, die Geliebte und Eltern und Ge— 
ſchwiſter und alle meine Hoffnungen zurück 
laſſen mußte. Erſt zwanzig Jahre ſpäter kehrte ich 
aus der Fremde zurück, arm an Gütern, aber reich 
an Erfahrungen. Ich hatte die Genugthuung, daß 
das, was ich als Jüngling geträumt, wofür ich in 
Wort und Schrift begeiſtert gekämpft und in der 
Verbannung gelitten hatte, zum großen Theil in 
Erfüllung gegangen war oder ſeiner Vollendung 
entgegen ging. Niemand dachte mehr daran, den 
einſtigen „Hochverräther“ zur Rechenſchaft zu ziehen. 
Ideen und Anſchauungen wechſeln eben mit der Zeit, 
nur nicht immer die Charaktere der Menſchen. Das 
ſollte ich bald erfahren. Ich kehrte ins Elternhaus 
zurück, erhielt die Stelle meines alternden Vaters 
und widmete mich ganz dem Berufe, dem ich von 
Jugend auf zugethan war. Meine Hoffnung, bald 
in eine meiner Bildung und meinen Kenntniſſen 
angemeſſene Stellung befördert zu werden, erfüllte 
ſich leider nicht, denn jener Mann, der mich 
vor zwanzig Jahren an die Polizei verrieth, 
befand ſich als mein Vorgeſetzter bei der Königlichen 
Regierung. Sein Haß war mir ins Ausland ge⸗ 
folgt und blieb auch zwiſchen mir und ihm beſtehen 
als ich wieder daraus zurückkehrte. Nun, ich habe 
einmal gelernt, zu reſigniren; ich habe ſpäter auf 
andere Weiſe das Glück herausgefordert und auch 
ſo als ſchlichter Förſter und Landwirth Erfolge 
erzielt. Bin ich auch nun ein ſimpler Subalterner 
geblieben, ſo tauſche ich doch nicht mit Mauchem, 
der einen hochklingenden, volltönenden Titel vor 
ſeinen Namen zu ſetzen hat. Der Mann aber, 
dem ich die Flucht aus dem Vaterlande zu verdan⸗ 
ken habe, der Mann, der mich heute noch mit 
ſeinem Haß verfolgt und mit Hochmuth und Ge- 
ringſchätzung behandelt — dieſer Mann iſt der 
jetzige Ober Regierungsrath Arnold Thies! Und ich 
hoffe, daß dieſer Mann es jetzt begreifen wird, wenn 
ich vorhin eine Verbindung mit ſeiner Familie als 
für mich wenig ehrenvoll bezeichnet habe!“ 

Harts Stimme war aus dem ruhigen Erzähler— 
ton im Anfange, am Ende mehr und mehr zu ge— 


dieſe Unterhaltung als eine ſolche privater Natur 
angeſehen wiſſen. Nun gut, Sie geſtatten mir 
damit, Sie in dieſem Moment nicht als meinen 
Vorgeſetzten, ſondern als Privatmann, der um die 
Carrière ſeines Sohnes in Sorge iſt, anzuſehen. 
Ich bin Ihnen dafür dankbar. Auch ich werde 
Ihnen jetzt offen und ehrlich meine Meinung 
ſagen und mein Verhalten in dieſer Sache erklären. 
Wenn ich dabei auf Vorgänge zurückgreife, die um 
ſiebenundvierzig Jahre zurückliegen, ſo dürfen Sie 
mir das nicht verargen, denn ich fand bislang keine 
Gelegenheit, mich mit dem ehemaligen Studenten 
Arnold Thies darüber auszuſprechen. Daß Ihr 
Sohn mein Kind liebt, iſt mir bekannt. Auch ich 
habe nichts gegen Ihren Sohn einzuwenden. Ich 
ſchätze ihn wegen ſeines ernſten geſetzten Weſens 
m 8 ſehr hoch. Nichtsdeſtoweniger habe ich meine Tochter 
nicht die Gründe, die mich abhalten Par vor Ihrem Sohn gewarnt, ſobald ich Kenntniß von 
Jawort zu einer Verbindung mit! Ihrer den Abſichten deſſelben erhielt. Leider kam meine 
Tochter zu geben. Ich will Ihnen ferner auch nicht Warnung ſchon zu ſpät. Da ich vorausſetzen durfte, 
verſchweigen, daß ich im erſten Augenblicke auf Sie 2 Sie eine Heirath Ihres Sohnes mit meiner 

Tochter nicht zugeben würden, ſo habe ich dieſer 


recht böſe war, denn ich ſagte mir, daß Sie, dem i 5 d 
die geſelſchaftlichen Pflichten und Anforderungen in 115 weiteren Umgang mit Ihrem Sohne verboten 


den höheren Beamtenkreiſen nicht unbekannt ſind, einer dieſen erſucht, mein Haus zu meiden. Von 
unrichtig handelten, ein an Liebes verhältniß meines oder Begünſtigung dieſer e 
zu dulden. Ich bin aber ſpäter zu der Ueberzeugung] Rede ſein Er ſchon aus dem Grunde 15 
gekommen, daß Sie wahrſcheinlich gar keine Kenntniß] Ehre hielt, mit ich es durchaus nicht für u 5 5 
dein . i Die mißliche 5 zu fein. mit Ihnen verwandtſchaftlich verbunde 
genheit läßt ſich indeß bei gutem Willen jetzt no „Was f &; Tor 2 
ertlerdrücken, wenn Sie und 5 allem Ihre Tochter | ſpringend. En 7 5 115 ee aa 
Ba a Sie keinen weiteren Verkehr mit „Ja, das wage ich Ich wage ſog 95 5 och mehr, 
Sohn on zu unterhalten wünſchen. Mein Herr Rath. Sie ſind ja, wie Sie eben ſelbſt be⸗ 
einſehen und hr das Unmögliche feines Verlangen? tonten, im Augenblick mit mir in eine private 
De e e eden. „ unkerhaltung eingetreten, die Sache, die ich jett als 
ſich indeß zwi hatte ruhig zugehört, jetzt zeigte] Erklärung meiner Worte berühre, hat mit Ihrer 
Falte und der Blick ſeinen Augenbrauen eine tiefe] Stellung und Autorität als Vorgeſetzter zunächſt 
Mitſchüler heftete on er feſt auf den ehemaligen] nichts zu ſchaffen; die Macht dieſes Vorgeſetzten 
Ausbruch eh „ un auf den bevorftehenden lernte ich, nebenbei bemerkt, allerdings ſpäter kennen, 
Innern. Der Rath 2 — Sturmes in feinem und, wahllich, Sr haben fie mich deutlich genug 
denn er wagte nicht, ihn an das auch wohl ahnen, | fühlen laſſen. Laſſen Sie mich kurz eme kleine Ge⸗ 
an ihm vorbei aus dem Gente den, ſondern blickte] ſchichte erzählen, in der ein gewiſſer Student der 
= Jurisprudenz vor ſiebenundvierzig Jahren eine ziem⸗ 


Es iſt mir lieb, d SE ? 8 
zwiſchen 1 5 Sohn ae dieſes Verhältniß lich unrühmliche Rolle ſpielte. Es war im Revo⸗ 
5 lutionsjahr 1848. Ich befand mich im Anfang 


ir damit die Gelegenheit bie Lochter erwähnen 
Aisha Die ge mich darüber | dieſes Jahres als Hörer der Naturwiſſenſchaft in 
H. Die Wogen der Begeiſterung für ein einiges 


g 17 intereſſir f 
wie mich in gleicher Weis litt Sie 0 
ſowohl cher Weiſe. Sie wollen! ſtarkes Vaterland, für Freiheit und Menſchenrechte, 


erfaßten auch mich, den zwanzigjährigen Jüngling, 
mit unwiderſtehlicher Gewalt. Begeiſtert für die 
damals ſich Bahn brechenden Ideen hatte ſich bald 
eine Schaar gleichgeſinnter Commilitonen um mich ge- 
ſammelt. Da wir nicht öffentlich auftreten 
durften, ſo traten wir zu einer ge⸗ 
heimen Verbindung zuſammen, hielten feurige 
Reden und vertheilten im Geheimen Flugblätter, in 
denen vieles ſtand, was den Ohren der derzeitigen 
Staatshäupter und Machthaber recht unangenehm 
klang, die aber gerade deswegen vom Volke ſozu⸗ 
ſagen verſchlungen wurden. Vergebens mühte ſich 
die Polizei ab, die Quelle dieſer „Revolutions⸗ 
ſchriften“ zu erforſchen. Das Volk kannte ſie, aber 
es verrieth ſie nicht. Da wollte es das Unglück, 
daß ich mich in die Tochter eines Senatsherrn der 
guten Stadt H. verliebte und von ihr erhört wurde. 
Ich ſage, das Unglück wollte es, denn daß es für 
mich ein ſolches war, ſollte ich bald erfahren. 
Doch nicht ſie, die liebreizende Olga Heideck, war 
Schuld, daß die Liebe zu ihr mein Unglück wurde, 
ſondern ein Studiengenoſſe hatte den zweifelhaften 
Muth, ſich zwiſchen ſie und mich zu drängen und 
mich als Oberhaupt der geheimen Verbindungen 
ihrem Vater zu verrathen. Dieſer ehrenwerthe 
Freund hatte ſich zu dieſem Zwecke in unſere ge⸗ 
heimen politiſchen Verbindung aufnehmen laſſen, 
um unſer Thun und Treiben zu beobachten. Ich 
wußte, daß dieſer Mann mich wegen der Bevor 
zugung ſeitens der genannten jungen Dame, 
die ihm kurz vorher einen Korb gegeben hatte, 
haßte, aber ich traute ihm ſoviel Corpsgeiſt 
und männliche Selbſtüberwindung zu, daß er an 
mir nicht zum Verräther werden würde. Ich ſollte 
mich getäuſcht haben. Eines Abends ſaß ich 
arbeitend auf meiner Bude, als plötzlich die Thür 
aufgeriſſen wurde und eine tiefverſchleierte Dame 
haſtig eintrat. Ich fuhr beim Klauge der Stimme 
der Verſchleierten überraſcht in die Höhe — vor 
mir ſtand Olga Heideck, mein heimlich geliebtes 
Mädel. „Fliehe! Sofort! Noch in dieſer Stunde! 
Die Polizei weiß um Eure geheimen Zuſammen⸗ 
künfte und Du ſollſt noch heute Abend wegen Hoch- 
verraths verhaftet werden. Ich weiß es von meinem 
Vater, bei dem ich ſoeben eine Unterredung deſſelben 
mit dem Polizeichef belauſchte“, ſtieß fie athemlos 
mit thränenerſtickter Stimme hervor. Ich wußte, 
was mir bevorſtand, wenn mich die Polizei erwiſchte. 


Lebens. 


Roman von Th. Schmidt. 

38) — Nachdruck verboten. 
„Es war fü i 

fuhr der n mus e 
fuhr, daß mein Sohn 0 8 fort, „als ich er⸗ 
Tochter angeknüpft hatte en Liebſchaft mit Ihrer 
junge Dame, die Tochter Ho ich habe bereits eine 
Ober⸗Juſtizraths, für ihn als ftlichen Geheimen 
Gattin ins Auge gefaßt und die ae demnächſtige 
Eltern bereits ſoweit gediehen, d ee ift bei deren 
Hand dieſer Dame anzuhalten be nur um die 
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ſehen, ich bin ehrlich und verſchweicht Sie 


Sckauntmachung. 


1. Der Bedarf des hieſigen Gerichts⸗ 
gefängniſſes zur Verpflegung der Ge⸗ 
fangenen und zur Reinigung der 
Wäſche derſelben an Reis, Erbſen, 
Salz, unausgelaſſenem Rindernierentalg, 
friſchem Speck, Rindfleiſch, Sauer⸗ und 
Weißkohl, Rüben, Wrucken, Kartoffeln, 
Perlgraupe, e Butter, Eier, 
Kümmel, grüner Seife, Talgſeife, Soda, 
Milch und Braunbier für die Zeit vom 
1. November 1898 bis 31. Oktober 1899 
fol im Wege des Mindeſtgebots⸗ 
verfahrens vergeben werden. 

Derſelbe umfaßt pro Jahr ungefähr: 
800 kg Reis, 4000 kg Erbſen, 1500 kg 
Salz, 600 kg Rindernierentalg, 300 kg 
friſchen Speck, 2500 kg Rindfleiſch, 
4000 kg Sauer- und Weißkohl, 3000 kg 
gelbe Rüben und Wrucken, 50000 kg 
Kartoffeln, 75 kg Perlgraupe, 90 kg 
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empfehle in grossartig schöner Auswahl. 
In Juwelen, Uhren, Gold-, Silber-, Korall- und 


Granat-Waaren 


bringe ich stets das Neueste und Geschmackvollste. 


Billigste, feste Preise! 


Emil Hoepner, 


Juwelier und vereidigter Gerichtstaxator, 


Friedrich Wilhelm-Platz 5. 


Weizengries, 70 kg Butter, 1500 Stück 


Eier, 50 kg Kümmel, 300 kg grüne 
Seife, 100 kg Talgſeife, 100 kg Soda, 
2000 Liter Milch, 700 Flaſchen Braun⸗ 
bier. 

Zur Ermittelung geeigneter Anliefe⸗ 
rer iſt Termin auf 


den 7. Oktober 1898, 
Vorm. 11 Uhr, 


im Sekretariat 1, Zimmer Nr. 42, des 
Landgerichtsgebäudes anberaumt. Die 
Anbietungen auf Uebernahme der Liefe— 
rungen, aus welchen hervorgehen muß, 
ob der Unternehmer auch einzelne 
Gegenſtände liefern, oder die Lieferung 
nur dann übernehmen will, wenn ihm 
der Zuſchlag auf ſämmtliche von ihm 
angebotenen Gegenſtände ertheilt wird, 
ſind unter Miteinreichung von Proben 
ſchriftlich ſpäteſtens bis 5 Oktober 
1898, gerichtet „an den Erſten Staats⸗ 
anwalt in Elbing“ und bezeichnet mit 8 
„Anbietung zur Lieferung von ?& 
Verpflegungsbedürfniſſen für das i® 
Gerichtsgefuͤnguiß zu Elbing“ 
verſiegelt einzureichen. 

Die eingegangenen Anerbietungen 
werden in dem oben bezeichneten Ter- 
mine geöffnet. Nachgebote werden nicht 
angenommen. 

2. Die Lieferungsbedingungen wer— 
den vom 15. September ab in dem 
oben bezeichneten Terminszimmer aus⸗ 
liegen und können dort eingeſehen, auch 
gegen Schreibgebühren ſchriftlich bes 
zogen werden. 

Elbing, den 2. September 1898. 


Der Erſte Staatsanwalt. 

: mit guter Schulbildun 
1 Le hrling für Ei beſſeres Solo 
nialwaarengeſchäft geſucht. Selbſt⸗ 
geſchriebene Offerten unter P. O. 58 
an die Exped. d. Zeitung erbeten. 


4 


waltiger 

er die Fauſt erhebend, dem Rath die Anklage ins 
Geſicht ſchleuderte, er habe ihn einſt aus dem 
Vaterlande vertrieben, nur ihm verdanke er ſeine 
untergeordnete Stellung, da ſchien es einen Moment, 
als wollte der Mann da vor ihm unter der Wuch! 
dieſer Beſchuldigungen zuſammenbrechen. 

Aber noch ehe der Rath ſich faſſen und auf 
Harts Bezichtigung ein Wort der Rechtfertigung 
finden konnte, ereignete ſich etwas, das die beiden 
tieferregten Männer wohl nicht vorausgeſehen hatten. 
Wie ein Engel des Friedens ſchwebte plötzlich 
Erneſtine durch die Portiere des Nebenzimmers 
herein, warf ſich um den Hals des Vaters und 


rief mit geiſterbleichem Antlitz: „Bitte, bitte, 
lieber Vater, rege Dich nicht ſo ſehr auf, 
vergieb — vergiß — um meinetwegen! 


Sieh, ich kam eben zufällig ins Nebenzimmer und 
da bannte mich Deine laute erregte Stimme der⸗ 
artig an die Stelle, daß ich nicht fort konnte.“ 

Aber Hart ſtieß ſie rauh zurück. „Was willſt 
Du hier? Wie kommſt Du hierher? Seit wann be- 
lauſcht Du meine Unterhaltung mit Dritten? Du 
wirſt ſofort das Zimmer verlaſſen!“ 

„Vater!“ 

„Geh', ſage ich, oder bei Gott, ich vergeſſe, daß 
Du im zwanzigſten Lebensjahre ſtehſt!“ Schluchzend, 
taumelnd ſuchte Erneſtine den Ausgang, vor ihre 


Augen . legte ſich ein dunkler Schleier. Jetzt war 
alles für ſie verloren. Dieſe harten Worte würde 
ihm ſein Vorgeſetzter nie verzeihen. — Aber was 


war das? Eben hatte ſie den Thürgriff erfaßt, da 
fühlte ſie eine bebende hagere, aber nicht harte 
Hand ihren Arm umſpannen. 

„Ich bitte im Namen der Gerechtigkeit, Ihre 
Tochter jetzt auch Zeuge ſein zu laſſen von dem, 
was ich als Erwiderung auf Ihre Beſchuldigung 
zu ſagen habe. Ich muß das unbedingt fordern, 
da Fräulein Erneſtine Ihren Angriff auf meine 
Ehre ſoeben mit angehört hat. Sie wiſſen nun⸗ 
mehr, Fräulein, daß ich nicht der Reviſor Schultze, 
ſondern der Ober-Regierungsrath Thies bin. Wes⸗ 
wegen ich Ihnen vorhin meinen Titel und Namen 
verſchwieg, werde ich Ihnen vielleicht noch ſpäter 
erklären.“ 

Der Rath hielt Erneſtinens Arm feſt und trat 
mit ihr mitten ins Zimmer. 

Der Förſter war einen Augenblick ſprachlos vor 
Staunen; ſein Blick glitt von einem zum andern. 

„Wie — Sie hätten wirklich den Muth, in 
Gegenwart meiner Tochter, Ihre ſeltſame Hand- 
lungsweiſe einzugeſtehen und eine Erklärung Ihres 
Verhaltens daran zu knüpfen?“ rief er. 

„Ich habe den Muth, das einzugeſtehen, was 
ich als unerfahrener junger Menſch gethan, daneben 
möchte ich aber auch Einiges anführen, was die 
Angelegenheit denn doch in einem anderen Lichte 
erſcheinen laſſen wird.“ 


L. Basiliu 
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„Nun, mir kanns recht ſein — meinetwegen 
bleib,“ wandte Hart ſich an Erneſtine, die ſich jetzt 
zitternd und ſchluchzend in die tiefe Fenſterniſche 
zurückzog. 

„Es iſt richtig, ich habe Sie damals dem 
Senatsherrn Heideck als das Haupt der ſtudentiſchen 
Verbindung bezeichnet, welche ſich im Geheimen mit 
der Partei der Revolution zum gemeinſamen Handeln 
gegen die Regierung verbündet hatte,“ begann der 
Rath. „Es iſt ferner richtig, daß ich mich zu dieſer 
Denunziation nur durch Neid und Mißgunſt habe 
bewegen laſſen. Wir Beide liebten daſſelbe Mädchen, 
Sie, der ſchönere und ſtattlichere, wurden mit offenen 
Armen empfangen, während man mich kühl abwies. 
Ich hätte mir das vorher ſagen können. Auch au 
der Schule waren Sie für mich immer der Gegen— 
ſtand geheimen Neides, obſchon zwei Jahre jünger 
als ich, waren Sie mir immer eine Klaſſe voraus. 
Was ich nur durch eiſernen Fleiß und Verzicht⸗ 
leiſtung auf jeden Lebensgenuß errang, die Ver- 
ſetzungen, Gunſt der Lehrer, Freundſchaft der 
Schüler und Studiengenoſſen — das gewannen 
Sie ſozuſagen im Vorübergehen, im Handumdrehen. 
Ich will mich nicht beſſer ſchildern, als ich damals 
war: ja, ich haßte Sie, als Sie auch in der Liebe 
glücklicher waren als ich. Mir lag indeß durchaus 
nicht daran, daß Sie verhaftet wurden, ich wünſchte 
nur eine Entfernung von dem Gegenſtande unſerer 
beiderſeitigen Verehrung. Um dieſe herbeizuführen, 
nahm ich dem Vater Olgı Heidecks, ehe ich ihm 
Ihren Namen nannte, das Verſprechen ab, daß 
er Ihnen vor der Verhaftung die Möglichkeit gewähre, 
zu entfliehen. Erſt als mir der Herr dieſes au 
Ehrenwort verſprach, nannte ich ihm Ihren Nauen. 
Vorher hatte ich ſchon einen anonymen Brief an 
deſſen Tochter geſchrieben, worin ich ihr mittheilte, 
daß Sie noch an demſelben Abend wegen politiſcher 
Umtriebe verhaftet werden würden, ſie möge Sie 
rechtzeitig warnen und zur ſchleunigen Flucht zu 
bewegen ſuchen. Wollte ich mir durch dieſe 
Handlungen einerſeits den Vater der jungen Dame 
geneigt machen und eine leichtere Annäherung an 
dieſe ermöglichen, fo lehrte die Erfahrung anderer- 
ſeits, daß ich eigentlich mehr in Ihrem als in 
meinem Intereſſe gehandelt hatte. Mir blieb die 
Gunſt der jungen Dame, wie Sie wiſſen, ein un⸗ 
erfüllter Wunſch, Sie aber entgingen ſchweren 
Kerkerſtrafen, waren in den Augen Ihrer Geliebten 
ein Held und in denjenigen der Studiengenoſſen 
ein Märtyrer. Wie derartige politiſche Vergehen 
damals geahndet wurden, das beweiſt die Leidens⸗ 
geſchichte eines unſerer populärſten Männer, ich 
meine Fritz Reuter. Ich glaube, daß, wenn Sie 
über die Sache ruhig nachdenken, mein Schuldconto 
doch wohl nicht ſo groß iſt, als Sie es hinſtellen. 
Damit will ich aber durchaus nicht meine Handlungs 
weiſe zu beſchönigen ſuchen. Ein Denunziant ſpielt 
immer eine traurige Rolle. Doch weiter. Sie 
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kamen nach zwanzigjähriger Verbannung unbehelligt 
zurück und reichten bei der Regierung ein Geſuch 
um llebertragung der Dienſte Ihres Vaters auf 
Sie ein. Ich war damals Decernent in der Forft- 
abtheilung und wurde, da ich Sie kannte, von dem 
Chef um meine Anſicht über Sie gefragt; man 
ſchwankte nämlich noch, ob man Ihrem Geſuche 
Folge geben ſollte. Nun, ich entſchied für Ihre 
Annahme, die dann auch erfolgte. Ich 
gratulirte Ihnen in einem privaten Schreiben 
dazu, ohne hervorzuheben, daß ich den Ausſchlag 
bei der Frage Ihrer Annahme gab. Sie antwortete 
mir nicht und zeigten damit, daß Sie mir den 
Jugendſtreich nicht verzeihen konnten und wollten. 


Ich überließ es dann der Zeit, eine Annäherung 


oder beſſer eine Aussöhnung gelegentlich herbeizu⸗ 
führen, aber die Gelegenheit wurde von Ihnen 
nicht geſucht und auch wohl nicht herbeigewünſcht. 
So vergingen viele Jahre. Dann wurde ich Ab⸗ 
theilungs Chef. Als folcher habe ich mich manches 
mal über die Form, in der Sie Ihre Berichte ein- 
reichten, und Ihre diktatoriſche Schreibweiſe geärgert, 
Sie ſagten das zwar nicht mit Worten, aber der 
Grundgedanke manches Berichts oder Vorſchlags 
aus Ihrer Feder lief auf die Worte aus: „Ihr 
da oben ſeid doch alle Schafsköpfe!“ — Nun ſolche 
urwüchſige Art zu ſchreiben mag Manchen in den 
Bureaus gefallen und als herzerfriſchende Abwech— 
ſelung in dem trockenen Schreibſtubenleben erſcheinen, 
aber ich durfte derartiges nicht dulden. Die Folge 
war, daß ich mich Ihnen gegenüber ganz auf meine 
Stellung als Abtheilungs-Chef und Vorgeſetzter 


zurückzog und — ich bin auch nur ein Menſch — 


die Autorität dieſer Stellung Sie dann und wann 
fühlen ließ. Doch — das alles nur nebenbei. 
Ich habe Ihnen thatſächlich einen aus Haß und 
Scheelſucht entſprungenen jugendlichen Bubeuſtreich 
abzubitten und ich hoffe, daß Sie mir denſelben 
heute endlich verzeihen werden, heute, wo ich das 
Vergnügen habe, zum erſten Male Ihr muſtergülti⸗ 
ges Revier zu fehen, heute, wo ich Ihr Heim be- 
treten und darin Ihre Tochter als ſanfte, liebreizende 
Fee und noch vieles andere Herz und Auge Erquickende 
bewundern durfte. Wollen Sie mir verzeihen, Herr 
Hart?“ Ba 

Der Rath trat auf ihn zu und bot ihm die 
Hand. Aber der ſtarrköpfige, willensſtarke Mann 
blickte finſter auf das dürre kleine Mäunchen herab; 
der Haß, der alte verbiſſene Groll ſaß zu tief in 
ſeinem ſonſt ſo braven Herzen. k 

Und wieder ſchwebte fie heran, die „Fee“, die 
das Herz des alten verknöcherten Bureaukraten bereits 
im Sturm gewonnen zu haben ſchien. Sauft legte 
ſich ihre Hand auf ſeine Schulter und die großen 
dunklen Augen blickten ſo bittend und rührend zu 
ihm auf, daß er nicht länger widerſtehen konnte. 
Seine mächtige Bruſt hob ſich zu einem tiefen Athem⸗ 


zuge. 


Effectvolle, moderne 


Plakate und Etiquettes, 


Künstlerische Adressen und Widmungen, 


Aufnahmen von E ablissements 
zu Preislisten, Facturen u. Briefbogen 
liefert prompt und zu civilen Preisen 


Carl Schmidt Ncht,, 


(Inh.: Frau Martha Gaartz), 
Lithogr. Kunstanstalt u. Steindruckerei, 
Elbing, Spieringstrasse 25. 


Muster nach überall hin sofort. 


Myrrholin-Seife anwenden und jede besorgte Mutter wird ihren Lieblingen die Annehmlich- 


. aunSieife. 9 5 sich nur sehr langsam und hat 
2 N. rdringlic im. 
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noch erheblich übersteigt einer guben Tollettegeife 
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hygienischen Toilette -Seife. 
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Sowie 


Keine andere Toilstteseife 
vermag sich auf die Anerkennung von 
2000 deutschen Professoren und Jerzte # 
zu stützen! + 
Die Patert-Myrrholin - Seife ist 


ohne jede Concurrenz 
die einzig in ihrer Art existir- 
ende Toilette - Gesundheitsseife zum täg- 
lichen Gebrauch. Durch ihre Anwendung er- 
zieltman auf naturgemässem Weg 
die beste Schönheits- und Gesundheitspflege 
der Haut und hierdurch einen 


schönen Teint. 


Das angenehme sammetartige Gefühl 
beim Waschen, die grosse Milde End Reiz- 
losigkeit, verbunden mit den keiner anderen 
Toiletteseife innewohnenden cosmetischen 
hygienischen und sanitären Eigenschaften 
haben die Aerzte (siehe Broschüre) veranlasst 
die Patent-Myrrholin-Seife für die i 


beste aller Toiletteseifen 


bei zarter Haut, für Kinder 
und zur Beseitigung von Rauhheit, Schrun- 
den, Rissen und Unreinheiten der Haut eto. 
zu erklären. Jeder Vorsichtige wird auf Grund 
solcher Gutachten in Zukunft nur Patent- 


können wir als eine durchaus wohl 
1 l gelungene, den 
genügende Toiletteseife bezeichnen, welche Sogar 


und dadurch eine bisher unaus- 


„Sei es drum, Herr Ober-Regierungsrath, ich 


ſehe in Ihrem Eintritt in mein Haus nur das Walten 
eines Höheren, der nicht will, daß die Menſchen 
ſich haſſen, ſondern ſich ihre Fehler gegenſeitig ver— 
zeihen ſollen.“ 

Sie ſchüttelten ſich ſekundenlang die feſt ineinander 


verſchlungenen Hände und es ſchien, als rauſchte 


durch die feierliche Stille des Raumes ein Engel 


„© ich 
will dieſe Hand nicht mehr zurückweiſen, deun ich 
1 

ö 


hernieder und berühre die drei Menſchen mit ſeinen 


fanften Fittichen, fie ſegnend für die ſchöne, echt 
chriſtliche That. : 

Als Hart die Hand des Raths freigab, ſtammelte 
dieſer bewegt einige kurze Dankesworte. Um ſeine 
Bewegung zu verbergen, trat er ſchuell an das 
Fenſter und blickte in den blühenden Garten hinaus. 
Es kam plötzlich über ihn eine ſeltſame weiche Stim⸗ 
mung, und eine Fluth von Erinnerungen aus der 
ſchönen Jugendzeit ſtürmte auf ihn ein. Wie hatte 
er früher die Kameraden beneidet, die zu Harts 
engeren Freunden gehörten. Dieſem Manne befreundet, 
zu fein, dünkte ihn damals eine werthvolle Errungen? 
ſchaft, denn Hart war der aufrichtigſte, freigebigſte 
und nobelſte von Allen. Aber er war das ni f 
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nur in der Jugend geweſen, ſondern war es al 


bis auf heute geblieben, das bewieſen die lobende 
Anerkennungen aus der Bevölkerung Wie hatte er 
nur in ſeinem überhebenden höheren Beamten— 


| 
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dünkel feinem Sohne gegenüber von unbe— 
deutenden Menſchen und raffinirtem Frauen- 
zimmer reden können. Ja, ſein Junge hatte 


Recht behalten: „Lerne erſt dieſe lieben Menſchen 
kennen und dann urtheile“, hatte er ihm wiederholt 


zugerufen. Nun — gewiß, von ſeinem Düntel 


und Alles beſſer wiſſen war er heute kurirt, und die 
Worte Harts: „Ich betrachte es keineswegs als 
beſonders ehrenvoll mit Ihnen verwandtſchaftlich 
verbunden zu ſein!“ war eine treffliche Quittung 
für ſeinen Hochmuth und ſeine Ueberhebung. War's 
denn ſo ſchwer, Menſchen glücklich zu machen? Er 
dachte an ſeinen Sohn, an ſeine Frau und Tochter, 
die er ſich mit ſeiner Starrköpfigkeit entfremdet 
hatte. 
(Schluß folgt.) 


Humoriſiiſches. | 


— Moderne Hochzeitsreiſe. 
Dich, lieber Ferdinand, thue vor den Leuten ſo, als 
wenn Du mich nicht wegen der Mitgift, ſondern 
aus Liebe geheirathet hätteſt, es macht ſich beſſer.“ 

* * 


Sie: „Ich bitte 
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— Der Nantoffelheld. Ehemann (Abends 


bei einem Nachbar anklopfend): „Ach, Pardon, Herr 


Müller, meine Frau ſchläft ſchon; wollen Sie mir 
vielleicht beſcheinigen, daß ich ſchon um elf Uhr zu 
Hauſe war?“ 


